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bie Menschheit steht vor dem Abgrund, die Welt ist 
gefangen in einer Spirale aus Tod und Verderben. 
Zivilisation, wie wir sie kennen, ist am Ende. 
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DIE ALLERLETZTE ... 
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ol u Eu ZN N BIO] Kolsie]i sin ni 
270 erschien. Da sagte ich im Vorwort: 

„Im Mai 1992 gestaltete ich meine 
erste Ausgabe des FANDOM OBSER- 
VER, es war die Nummer 38. Die vor- 
IETefziete SWANETerz1el-ucıe I [-Eel0 ie = ele 
zusammenstelle. Es wird meine letzte 
sein.“ 

Na gut, dann ist das hier also die 
ou aKe ler ui ,G Tale [-WieisWorzienli::181j 
Platz 3 hinter den Herren Kempf und 
Freunek und dabei wird es auch blei- 
ben, denn das hier ist die letzte Aus- 
gabe ever. Nach dieser Nummer ist 
Schluß. 25 Jahre sind genug. 
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tsTei[-1ale/-31 ifeiile/ami@fe/amke [-1aM@Tollelair=1@fe/an 
das war mein Einstieg ins SF-Fandom. 
An diesem Pfingstwochenende fand 
wieder einer statt. Ich war nicht da und 
ihr werdet keine Zeile dazu in diesem 
Heft finden. Das sagt schon alles. 


OBSERVER-Machen war meistens 
sehr unterhaltsam. Ich danke allen 
fleißigen Mitarbeitern und eifrigen 
Lesern: Obwohl der Herausgeber nie 
müde wurde, zu betonen, wie egal ihm 
alles ist, habt ihr uns doch die Treue 
gehalten. Ohne euch hätte es dieses 
S110[e] di ur=Tevalst-ie T-XTeialleisıi-Walleiaigel-ie[-" 
oJ -Telsisgcgeldie 


Per Astra ins Laster! 


MANFRED MÜLLER 
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WIRRE GEDANKEN ZUM ENDE 
DES UNIVERSUMS WIE WIR 
ES KENNEN 


Wer kennt noch das FoN? Nein, nicht den 
FO, das FoN, das Fanzine of Niederrhein. 
Darin fand sich vor ein paar Jahrzehnten 
eine meiner ersten Veröffentlichungen 
(»Wenn die Glücke dröhnt«, mehr wollt ihr 
dazu nicht wissen), und Chefredakteur war 
ein gewisser Martin Kempf (damals bekann- 
ter unter dem Namen Mampf), mein Für- 
sprecher war aber eher der mittlerweile 
verstorbene Mit-Redax Markus Sämisch, ein 
Brieffreund von mir, ja, sowas gab’s damals, 
und er hat nicht einmal meinen Gefällt-mir- 
Knopf gedrückt. 

Wenn der Müllermanfred etwas früher als 
kurzvorknapp nach einem Textbeitrag von 
mir für den letzten FO vor dem Untergang 
des Universums gefragt hätte, hätte ich das 
Heftchen vielleicht irgendwo im Keller ge- 
funden und euch ein Foto gezeigt. Nun gut. 
Vielleicht ein andermal. Es dauert ja noch 
etwas, bis so ein Fanzine zu Staub zerfällt. 
Ob man das über die heute modernen 
eBooks ebenfalls sagen kann, wird die Zu- 
Kunft zeigen. 

Unvergessen bleibt mir übrigens Martin 
Kempfs Auftritt im Hardenberghaus als Zep- 
pelin-Pilot beim, dem Hörensagen nach, 
verschwenderischsten Dort.con aller Zeiten, 
zumindest aber der letzten 100 Jahre. Was 
das alles mit dem Fandom Observer zu tun 
hat? Nichts. Und alles. 

Der FO ist ein Relikt aus einer Zeit, an die 
die meisten SF-Fans mit Wehmut zurück 
denken. Die 80er! Fanzines! Die erste Haare 
am ... Na, ihr wisst schon. 

Die 80er Jahre sind jetzt schon seit einer 
ganzen Weile Vergangenheit. So ähnlich wie 
die DDR, die MIR, die Space Shuttles und 
Michael Jackson. Heute haben wir Smart- 
phones, eigene Kinder, die wir mit vorgehal- 
tener Laserpistole zum Konsum von Sci- 
ence Fiction zwingen, und Pizza-Bring- 
dienst-Drohnen. (Was sagt ihr? Irgendwas 
stimmt an dieser Aufzählung nicht? Was, ihr 
habt kein Smartphone!?) 

Heute muss ich nicht mehr darum betteln, 
dass jemand meinen Schrott (mit zwei oder 
drei T) gnädigerweise druckt. Heute schaue 
ich, ob im Fandom Observer eine nette 
Besprechung meines letzten Romans steht. 


SCHADE, SCHADE, SCHADE 


Nun geht wieder ein Teil verloren, der mir 
mit einer gewissen Selbstverständlichkeit 
ein Gefühl der wiederkehrenden Freude 
bereitet hat. Vor etlichen Jahren bin ich über 
einige alte Papierausgaben gestolpert und 
habe mich dann für die Online-Ausgabe 
angemeldet. Die von euch geleistete Arbeit 
habe ich mit Interesse und Spaß verfolgt. 
Auch wenn ich nicht immer der gleichen 
Meinung war, hat es immer zum Lesen und 
Nachdenken/Freuen gereicht. 

Zum Abschied würde ich gerne im August 
in London mit einem Bier anstoßen. 


Auf Euer Wohl und vielen Dank 


FRANK HERMANNS 


werlelgelte En-ExDerte ade aasisunan 
Zeppelinen: Uwe Post 


Aber letzteres eben bald auch nicht mehr. 

Die Zeiten ändern sich. Die Medienland- 
schaft ist darin besonders fix. Statt Fanzines 
zu lesen, surfen wir heute durchs Netz — 
egal wo wir gerade sind. Wir konsumieren, 
kopieren Meme in unserer Facebook-Chro- 
nik, aber nur wenige von uns erschaffen 
Neues. Kein Wunder, dass ein Magazin wie 
der Fandom Observer nichts mehr hat, das 
er observieren kann, keine Mitarbeiter fin- 
det, vielleicht nicht einmal sonderlich viele 
Leser. Dieses Kapitel endet zwangsläufig. 
Wir werden lernen, damit zu leben. Immer- 
hin wird die naturgemäß selektive Erinne- 
rung gnädig zum FO sein. Wir neigen dazu, 
die blöden Sachen zu vergessen und die 
angenehmeren zu verklären. An den Fan- 
dom Observer wird man folglich noch bis 
zum Ende des Universums zurückdenken. 
Für die Gewinnerin der letzten Model-Soap 
im TV gilt das eher nicht. 

Viel mehr als Unsterblichkeit kann ein 
Herausgeber-Team nicht erreichen. 

Danke für 300 Ausgaben Fandom 
Observer. 


UWE POST 


GUT INFORMIERT 


Vielen Dank für so viele interessante FO- 
Ausgaben. Auch wenn ich nicht viel beige- 
tragen habe, so war ich doch seit 1990 euer 
treuer Leser. Manchmal habe ich mich geär- 
gert, meistens wurde ich aber gut informiert. 
Es gab viele grandiose Beiträge und Repor- 
tagen, und auch sehr gute Rezensionen. Mir 
wird etwas fehlen, wenn es den Fandom 
Observer nicht mehr gibt. 


Alles Gute wünscht 


HARDY KETTLITZ 
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300-MAL HAB’ ICH MICH 
GEFREUT ... 


... wenn die jeweils aktuelle Ausgabe des 
FANDOM OBSERVER in meinem Briefkas- 
ten lag. Diese Aussage stimmt nicht ganz, 
weil sie in der Nummer 300 veröffentlicht 
wird, aber um solche Feinheiten muss sich 
im Sommer 2014 hoffentlich niemand mehr 
kümmern. 

Ich könnte jetzt ausrechnen, wie viele 
Prozent meines Lebens ich damit verbracht 
habe, mich Monat für Monat auf den FAN- 
DOM OBSERVER zu freuen. Es wäre aber 
Unfug, vor allem wäre es nicht korrekt. Aber 
das Fanzine hat mich auf jeden Fall ein gan- 
zes Stück weit in meinem Leben begleitet, 
nicht unbedingt lebensbeherrschend, aber 
lebensergänzend. 

Der FANDOM OBSERVER war mein Bin- 
deglied zum Fandom, zu der eigentlich 
schon ausgestorbenen Szene der Science- 
Fiction-Fans, die irgendwann in den 80er- 
Jahren ihren Höhepunkt erreichte und sich 
heute als winziges Refugium zwischen so- 
genannten Media- und ebenso sogenannten 
SciFi-Fans geradezu versteckt. 

Die Szenen rings um Science Fiction und 
die Fantasy, wie ich sie in den späten 7Oer- 
Jahren kennengelernt und an denen ich vor 
allem in den 80er- und frühen 90er-Jahren 
mit großer Begeisterung mitgewirkt habe, 
existieren so nicht mehr. Das ist eine Art 
von Evolution - viele Dinge aus dieser Zeit 
haben die Zeiten nicht überstanden. Der 
FANDOM OBSERVER bildete jahrelang eine 
Ausnahme, dass er weiter existierte, obwohl 
seine Basis verschwand. 

Von daher ist es konsequent, dass die 
Macher beschlossen haben, mit der Num- 
mer 300 den Stecker zu ziehen. Ich kann es 
nachvollziehen und verstehen. Das ändert 
aber nichts daran, dass ich es traurig finde. 
Schon jetzt kann ich sagen: Ich werde den 
FANDOM OBSERVER vermissen - und das 
jeden Monat. 


KLAUS N. FRICK 


KURZ FASSEN 


Meinen ersten Kontakt mit dem Observer bekomme ich nicht mehr zusammen. Ist zu lange 
her. Ich weiss noch, dass ihr keine ganzseitigen Grafiken bringen wolltet. War wohl eine Reak- 


tion auf die Hefte von Matthias Hofmann. 


Irgendwann hatte ich im Observer mal was zu dem Riesenkalmar gemacht. Der ist ja vor 


kurzem zum ersten Mal lebend 
gefilmt worden. Aber das war wohl 
doch zu weit weg für die 
Phantasik-Scene. 


Ich fasse mich kurz. Andere wollen 
auch. Anbei noch eine Zeichnung. 


Tschüß denn ... 


UWE JANSSEN 


MAMPF, DER FO UND ICH 


Meine Beziehung zum Fandom Observer ist 
noch ein paar Jahre älter als das Vierteljahr- 
hundert, das der FO nun zum Abschluss 
aufweisen kann. Anfang der Achtziger Jahre 
war das Fandom noch etwas, das ich nur 
aus der Entfernung kannte, als Leser diver- 
ser Fanzines und gelegentlicher Leserbrief- 
schreiber. Einer meiner Leserbriefe in „Sa- 
gittarius“, dem legendären Fanzine von 
Klaus N. Frick, ist Martin Kempf damals 
aufgefallen, da nicht nur mein Name, son- 
dern auch mein Wohnort darunter stand. 
Das war und ist heute noch Mampfs Wohn- 
ort, und diese Duplizität wäre bei einer 
Großstadt nicht ungewöhnlich, bei einem 
Kleinen Ort wie Alzenau aber schon. Also 
hat Mampf das Telefonbuch geschnappt 
und angefangen, alle mit meinem Nachna- 
men aufgelisteten Nummern anzurufen. 
Irgendwann hatte er dann mich am anderen 
Ende der Leitung und erzählte was von 
„Fandom“ und neu gegründetem „SF- 
Stammtisch“ in Aschaffenburg (wie gesagt, 
Alzenau ist relativ klein - zu klein für einen 
eigenen Stammtisch), und dass ich unbe- 
dingt mitkommen soll. 


So kam ich ins Fandom, und lernte Mampf 
als den Insider kennen, der zum Stammtisch 
immer einen Aktenkoffer voller Fanzines 
mitbrachte, die den anderen meist unbe- 
kannt waren. Bald darauf erstellten wir ein 
eigenes Fanzine namens „Projekt Mainstor- 
ming“, und ich konnte meine Briefkontakte 
zur damaligen DDR mit einbringen. Mampf 
schleppte mich dann auch zu meinen ersten 
Cons mit, den „FreuCons“ von KNF, den ich 
damit auch endlich persönlich kennenlernte, 
oder zum SFCD-Con in Hackenheim, wo ich 
meinen beiden Mitherausgebern des „Go- 
lem“ erstmals begegnete, und wo die bei- 
den mich zum Mitmachen bei dem Jahr- 
buch überredeten. Und das wiederum war 
die Grundlage dafür, dass ich mit dem 
Kurd-Laßwitz-Preis in Kontakt kam und 
dessen Treuhänder wurde. Wenn man so 
will, hat Mampf meine gesamte „Karriere“ 
im Fandom maßgeblich mit angeschoben. 


Was das mit dem Fandom Observer zu tun 
hat? Leider viel zu wenig. Denn Mampf 





‚Ofefon ‚<fejr4 


gründete den FO ein paar Wochen, nach- 
dem ich mein Studium beendet hatte und 
zum Arbeiten nach München umzog. Der 
Job und die große Entfernung bewirkten, 
dass ich weder die Zeit fand noch den Kopf 
dafür frei hatte, beim FO mitzumachen. 
Stattdessen kam „Der Golem“ und füllte 
meine fannische Welt mehr als aus. Natür- 
lich bin ich ein Leser der ersten Stunde, 
habe mich über manchen Beitrag gefreut, 
über andere gewundert, und über diverse 
Polemiken zum KLP auch geärgert (weil die 
Unsitte, nicht zu recherchieren, bevor man 
Behauptungen aufstellt, stärker verbreitet ist 
als geglaubt). Aber ich habe immer das 
dämliche Timing bedauert, dass Mampf sein 
nun 25jähriges Projekt genau dann starten 
musste, als ich aus seinem Umfeld ver- 
schwand. Und so ist mein Beitrag zum FO 
viel kleiner ausgefallen, als es mir eigentlich 
lieb sein kann. Und nun ist es zu spät ... 

Aber ich kann die Einstellung auch nach- 
vollziehen. 25 Jahre sind eine lange Zeit 
(meine Treuhänderschaft ist mit 23 Jahren 
nicht viel jünger), und ich ziehe den Hut vor 
der absoluten Regelmäßigkeit, mit der der 
FO jeden Monat erschien. Mampf und sei- 
nen Co-Redakteuren sage ich meinen herz- 
lichen Dank für 25 Jahre Infos und Unterhal- 
tung, für 300 Ausgaben mit Berichten und 
Rezensionen, und für ein Stück alter Heimat 
und loser Verbindung mit meinen Anfängen 
im Fandom. 


UDO KLOTZ 
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NÖLEN HILFT NICHT 


Den FO gehen zu sehen ist schon so, als 
würde man einen guten, alten Freund auf 
den letzten Schritten seines Weges beglei- 
ten. Der FO macht einem einerseits klar, wie 
alt man wirklich ist und andererseits, wie 
hinfällig die Dinge sind, an die man sich 
sonst klammert. Wir werden alle älter, wir 
werden alle sterben. Eigentlich eine Lektion, 
die man seit dem Versterben des FO-Mithe- 
rausgebers vor vielen Jahren (ja, das ist 
schon echt lange her) gelernt haben sollte, 
die einem aber nicht „gelernt“ vorkommt. 
Wir ignorieren gerne, dass das Leben ein 
Ende hat. So auch das Leben von Fanzines. 

Nölen hilft überhaupt nichts. Der FO wird 
eingestellt, eine andere Erscheinungsform 
wäre ihm auch nicht angemessen, eine 
andere Redaktionscrew (wer kennt sie noch 
alle?) hätte das Schiff nicht retten können. 
Ich muss es wissen, beobachte ich doch 
zwangweise für PERRY RHODAN über die 
„Clubnachrichten“ das Fanzinevergehen 
und -sterben der letzten Jahre hautnah mit. 
Das gedruckte Magazin für die SF ist tot, so 
wie auch die Fanszene (wie wir sie kannten) 
tot ist. Andere Kommunikationsmedien und 
so weiter und so fort. Der FO war ein Schiff 
einer untergegangenen Ära, eine Galeone 
zwischen modernen Kriegsschiffen, ein 
Zeppelin zwischen Raumfähren. Aber er war 
unser Zeppelin, verbunden mit unserer Erin- 
nerung und unserer Zeit und unserer Ära. 
Nach ihm wird alles anders sein. Und doch 
irgendwie gleich. 


Ach, ich will nicht weiter lamentieren. Ich 
werde ihn vermissen. Und die Worte seiner 
Redakteure. Vielen Dank für die Arbeit der 
letzten x Jahre und vielen Dank dafür, etwas 
nicht-mehr-zeitgemäßes so lange verteidigt 
zu haben. Danke! 


HERMANN RITTER 


FANDOM OBSERVER 300 - 06/2014 


ll Jekleley/ 771 :1:1,117 2 = 


BEVOR DIE LICHTER 


VERLÖSCHEN 


MIT DEM FANDOM OBSERVER ENDET 
AUCH EINE ÄRA. SIE IST EIN WENIG DIE 
ÄRA EINER BESTIMMTEN GENERATION 
VON FANDOMLERN. Geboren zwischen 
1960 und 1970, aktiv im Fandom seit den 
80er Jahren, aufgewachsen mit Träumen 
von Raumstationen, Siedlungen auf dem 
Mond und einer bemannten Fahrt zum 
Mars. Die Welt der Zukunft war eine andere 
als die Welt, die wir heute erleben. Sie war 
friedlicher, aufgeklärter und sauberer. Nicht 
umsonst waren die Helden dieses Zeitalters 
nicht nur „Perry Rhodan“, sondern auch 
„Mark Brandis“ und „Die Terranauten“. Die 
Welt war für uns kleiner geworden, fast eng, 
weil sie wirklich zur Wiege der Menschheit 
geworden war, die man sich zu verlassen 
anschickte. 

Und das Fandom der 80er war eine Wil- 
lenserklärung von Menschen, die sich einer 
Literatur verbunden fühlte, die in Nischen 
existierte. Wir hatten es uns in diesen Ni- 
schen bequem gemacht, waren zufrieden 
damit, dass die Science Fiction eine Litera- 
tur war, die nur von Menschen gelesen wur- 
de, die eine Art „kosmisches Bewusstsein“ 
anstrebten. Wir waren Freunde, Weggefähr- 
ten, Leidensgenossen und Prediger einer 
Literaturform, die von der Mehrheit belächelt 
oder verspottet wurde. Als der Siegeszug 
der Science Fiction im Kino und später im 
Fernsehen begann, um sich dann auch in 
den Buchregalen endlos mäandernd fortzu- 
setzen, wurden wir an den Rand gedrängt. 
Mit wenigen Ausnahmen waren wir professi- 
onell nicht in jenem Bereich angekommen, 
den wir jahrelang gefördert hatten. Wir wur- 
den nicht angestellt, um selber Buchreihen 
herauszugeben, sondern wir fanden in uns 
bürgerlichen Berufen wieder. Und aus Fans 
waren „Nerds“ geworden - Menschen, de- 
ren einstmals eine Art Geheimsprache bil- 
dende Anspielungen zum Massenphänomen 
geworden waren, ohne dass damit eine 
ernstzunehmende gesellschaftliche Aner- 
kennung jener verbunden gewesen wäre, 
die „Nerds“ waren, bevor es den Begriff 
des Nerds gab. 


Klaus N. Frick 
Enpunkt 


Die Welt veränderte sich in den 80er Jah- 
ren. Grenzen fielen, Wertsysteme zerbrösel- 
ten; dabei hielt eine technische Entwicklung 
Einzug, die uns klar machte, dass die Welt 
nur ein Klima hat, dass aber Afrika und Indi- 
en auch nur einen Klick von uns entfernt 
sind. Statt der Fan-Treffen wurden wir Inter- 
net-affin, ohne damit das zu erhalten, was 
wir in den 80er-Jahren gewonnen hatten: 
Freundschaften, geboren und geschmiedet 
auf dem Amboss der gemeinsamen eigenar- 
tigen Interessen. 

Der Tod hielt seine Ernte. Erst starben 
unsere Helden, jene Autoren, die wir ver- 
schlungen hatten. Dann starben die ersten 
aus unseren Reihen. Einige starben körper- 
lich, andere verkümmerten geistig oder an 
der sterbenden eigenen Phantasie und ver- 
ließen - oftmals unter Hinterlassung derbs- 
ter Beschimpfungen - „unsere“ Reihen, um 
sich eine bürgerliche Existenz mit allen bür- 
gerlichen Werturteilen aufzubauen. 

Der FANDOM OBSERVER war eine Art 
Schulmagazin der „Class of ‘'84“, einem 
gefühlten Orwell-Jahrgang, dem die Angst 
vor „Big Brother“ eingeimpft wurde und der 
von Raumkolonien träumte. Heute haben 
wir keine Kolonien im Weltraum, die Zahl 
der noch lebenden Mondbesucher schwin- 
det, aber der „große Bruder“ ist jetzt unser 
täglicher Weggefährte. 

Wir haben noch nicht das Ende des We- 
ges erreicht. Aber wir haben ein Sprachrohr 
verloren. Die Zukunft wird zeigen (müssen), 
wie es uns damit ergeht. 

Und ja, ich vermisse immer noch die Tref- 
fen auf den FreuCons, träume vom Kicker- 
Spielen auf dem ColoniaCon und denke an 
alle jene Wegbegleiter, die nächtelang über 
Bücher sprechen konnten, die außerhalb 
„unserer Reihen“ keiner kannte. 

Ich erhebe mein Glas auf euch. Ihr ward 
(und seit zum Teil noch) Freunde, ohne die 
mein Leben ärmer, farbloser und weniger 
mutig geworden wäre. Auf euer Wohl! 


HERMANN RITTER 


% WET, 





@fandomobserver Och. Ob's in zehn Jahren 
nicht ein FANDOM OBSERVER NEO geben 
wird? Oder ein Jung-Fan ein Heft unter dem 


Namen startet? Hm? 


*“ Antworten #3 Retweetet %* Favorisieren *** Mehr 


RETWEET FAVORIT 
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14:40 - 14. Mai 2014 
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ZUM LETZTEN MAL 


Ich habe mir erst überlegt, mir viele Gedan- 
ken zu machen. Ich mache mir aber so 
schon viel zu viele Gedanken. Das Gesum- 
me in meinem Kopf macht mich beinahe 
wahnsinnig, obgleich die Stimmen mir versi- 
chern, dass mit mir sonst alles in Ordnung 
sei. Daher bin ich diesmal, ein letztes Mal 
für den FO, dessen Erscheinen ich seit 300 
Ausgaben begleite, ungeordnet. 

Ich habe sie alle kommen sehen. Wirklich. 
Fragt mich nicht, wie alt ich bin. Den FAN- 
DOM MIRROR, den FANDOM NEWSLET- 
TER, das FANDHOME WEEKLEY, wie sie 
alle hießen. Viele von ihnen haben irre lang 
durchgehalten, aber keiner so irre wie der 
BO: 

Ich gebe zu, ich habe manchmal ein we- 
nig dazu beigetragen. Damals, als es noch 
richtig viele Fanzines gab, war ich Fanzine- 
Redakteur, so ungefähr zwei Jahre lang. Ich 
blicke mit gemischten Gefühlen darauf zu- 
rück. Es hat nicht immer Spaß gemacht, 
Termine einhalten zu müssen, es diszipli- 
niert aber ungemein. 

Im FO wurde viel Quatsch publiziert. So- 
wohl lustig gemeinter wie auch ernster. Ich 
habe nicht immer alles gelesen. Wer kann 
das schon. Aber ich habe jeden Monatsan- 
fang mit Neugierde die neue Aufgabe aufge- 
macht, sei es im Print oder digital. Es war 
eine Konstante. Egal, was passierte, egal, 
was die Stimmen mir sagten, der FO kam 
immer. Man konnte sich drauf verlassen. 
Sowas gibt es nicht mehr allzu oft. 

Ich bin nicht traurig, dass der FO einge- 
stellt wird. Es ist eher so, als würde man mit 
leichter Wehmut von einem alten Freund 
Abschied nehmen, dessen Fortgang sich 
schon lange angekündigt hatte. Das haben 
die FO-Macher ja auch gemacht, und das 
war sicher auch gut so. Es betäubt den 
Schmerz ein wenig, wenn man ihn so sehr 
in die Länge zieht, dass er sehr dünn wird 
und kaum noch emotional aufträgt. 

Es ist albern, aber ich muss mich doch 
bedanken: Liebe FO-Redakteure, ihr habt 
das gut gemacht, ihr verdient meinen Res- 
pekt, den aller Leser, ihr seid Teil der Ge- 
schichte. Irgendwo hat irgendwer eine voll- 
ständige FO-Sammlung und verbringt seine 
Wochenende damit, glückselig glucksend in 
ihr zu wühlen. Ich nicht, ich habe viel zu 
viele der alten Ausgaben ins Altpapier gege- 
ben. Seid mir nicht böse, aber zum Trost: 
Der FO wird immer das News-Fanzine mei- 
nes Herzens bleiben. Und irgendwann wird 
etwas geschehen und ich frage mich, wie 
der FO wohl die Story bringt und muss 
mich dann daran erinnern, dass er das ja 
gar nicht mehr tun wird. 

Jetzt werde ich doch traurig. Dann mach 
ich lieber Schluss. 


Danke für alles. Macht es gut. 


DIRK VAN DEN BOOM 


FANDOM OBSERVER IST 
GEIL - BASTA! 


Ich weiß jetzt gar nicht mehr so genau, seit 
wann ich den FO kenne. Gefühlt zumindest 
eine Ewigkeit. Irgendwann habe ich dann 
angefangen auch das ein oder andere an 
Inhalten dazu beizutragen, meist Phantasti- 
sche Hörspieltermine, manchmal eine kleine 
Rezi dazu. 

Aber ehrlich, ich bin ein fauler Sack und 
jegliche Abgabetermine sind mir ein Gräuel. 
Ja, ich weiß, damit bin ich in guter Gesell- 
schaft. Aber ich habe mich doch einige 
Jahre jeden Monat wieder auf Neue gequält 
und habe es dann meist in letzter Minute 
geschafft (so auch dieses Mal) ein bisschen 
was zu Papier oder in die Datei zu bringen 
und dem jeweiligen Chefredakteur zukom- 
men zu lassen. 

Irgendwann, war es vor drei oder vor vier 
Jahren(?), hat dann die Faulheit gesiegt. 
Meine Interessen hatten sich aber auch sehr 
verschoben. Und so ist das heute mein 
letzter Beitrag zu einem Magazin, dass ich 
immer sehr gerne gelesen habe, meist kom- 
plett und am allerliebsten auf dem Klo. So 
jetzt wisst ihr's. Aber nicht weil es so be- 
schissen ist, sondern weil die Beiträge im- 
mer genau in der richtigen Länge, oft kurz- 
weilig und launig geschrieben waren. Das 
mag ich! 

Ich habe alle meine Exemplare noch, 
habe sogar mal irgendwann welche bei 


DANKE, FO-TEAM! 


Fünfundzwanzig Jahre lang jeden Monat ein 
neuer FANDOM OBSERVER: Mann, das ist 
eine unglaubliche Leistung! Danke, Leute! 
Für mich war der FO ein Fenster ins SF- 
Fandom, das ich Mitte der 1980er verlassen 
hatte und in das ich wieder zurückfinden 
wollte, als Leser, Fan und Wegbegleiter. Wie 
es dazu kam, dass ich auf den FO gestoßen 
bin, habe ich einmal in FO 250 geschildert, 
das ist nun auch schon ein paar Jährchen 
her. Inzwischen habe ich sogar meinen alten 
Fandom-Kumpel Dirk persönlich kennenge- 
lernt, 2011 in Mannheim. Seltsamerweise 
war FO-Redakteur Florian Breitsameter bei 
dieser Begegnung sofort zur Stelle und hat 
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Mampf nachbestellt und werde diese wie 
meinen Augapfel hüten. Ich sehe schon die 
Preise unter Sammlern ins Unermessliche 
steigen. Zum Alzcon 2014, der zeitlich rela- 
tiv nah am letzten Exemplar 300 liegt, werde 
ich in trauter Runde ein paar kleine Tränen 
vergießen aber vor allem mein Glas auf 
unseren geliebten FANDOM OBSERVER 
heben. Mach’s gut! 


MARK ENGLER 


ein Foto gemacht, das in FO 269 veröffent- 
licht wurde. 

Ich verstehe, dass selbstauferlegte Pflich- 
ten nach einem Vierteljahrhundert auch mal 
lästig werden können. Und da sie den Vor- 
teil haben, dass man sich von ihnen befreien 
Kann, kann ich es nur allzu gut verstehen, 
wenn die Macher nun ihren wohlverdienten 
„Ruhestand“ genießen. Doch wer weiß, was 
daraus noch erwächst? Wenn ihr es krib- 
beln spürt und mal wieder irgendwas auf die 
Beine stellen wollt? 

Es war eine tolle Zeit. Danke für die vielen 
Jahre, in denen ihr uns jeden Monat gezeigt 
habt, was abgeht! 


OLAF BRILL 


X WET, 





#foment: Da gab's viele, seit ich dort Filme 
zerpflücke, aber am schönsten war doch die 
erste Pressekonferenz für FO mit 


@RobertDowneyJr :) 
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X WET, 


Mein #foment war, als @muellermanfred 
anfıng, den @fandomobserver im SF- 
Netzwerk zu bewerben. Ohne das wäre ich 


vermutlich nicht hier. 
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ES IST SCHWER, WENN MAN 
IM FRÜHLING STIRBT ... 


an diese Zeile eines Liedes von Klaus Hoff- 
mann mußte ich denken, als klar wurde, daß 
die letzte Ausgabe Anfang Juni erscheinen 
würde. 

Ich bin spät dazu gekommen. Ausgabe 
177 - also erst in der zweiten Halbzeit ein- 
gewechselt - vom März 2004 war die erste 
gedruckte Ausgabe des FO, die ich in der 
Hand hielt. Das hatte mehrere Gründe. Ich 
war viele Jahre - von sporadischen Fanzine- 
Rezensionen abgesehen - im Fandom nicht 
mehr präsent. Mehr oder weniger „GAFIA“! 
Nicht ganz weg aber doch fast. Ein Anfall 
von Langeweile und die publizistischen 
Auswüchse der ersten Tolkien-Verfilmung 
veranlassten mich zu ein paar unmaßgebli- 
chen Zeilen, die von der kritischen Redak- 
teurin Doris Dreßler trotzdem zur Veröffentli- 
chung frei gegeben wurden. 

Mein Einstieg wurde von einem traurigen 
Ereignis überschattet. Markus Sämisch, der 
Gründer des FO, war wenige Tage vorher 
verstorben. Mampfs gefühlvolle Beschrei- 
bung des gemeinsamen Lebensweg berührt 
noch heute. 

Ein weiterer Grund der Rührung: Fanzine- 
Onkel Kurt S. Denkena erklärt in FO 177 die 
zwanzigste Ausgabe von WHISPERING 
TIMES zum „Zine des Monats“. Meinen Part 
dieses Duo-Egozines — Duett-Partner ist 
Armin Möhle - zierte ein Bild eines noch 
ganz jungen Familienmitglieds. Hund Robin 
machte sich auf dem Weg, unser Leben zu 
verändern. Und er tut es noch heute! Von 
WT gab es übrigens nur noch eine weitere 
Ausgabe. Robin wird so einzigartig bleiben 
wie der FO. 

Danach entwickelte sich der FO für mich 
zu einer Konstante meines Lebens. Und 
gestaltete gleichzeitig ein Paradoxon. Ich 
besitze viele Ausgaben, aber kaum eine 
gedruckte Version. Gedruckt nehmen exakt 
sieben (in Worten 7) Exemplare des „Fan- 
dom-Beobachters“ erfreulich wenig Platz im 
Regal ein. Auf der mit fhannischen Aufga- 
ben betrauten externen Festplatte belegen 
die Ausgaben 177 bis 299 bislang knapp 


300 MB. Vielleicht sollte ich langsam an eine 


Sicherungskopie denken. 
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Das ist Ausdruck einer sich verändernden 
Welt. Änderungen, die auch Auswirkungen 
auf die Fanzine-Szene haben. Es gibt immer 
weniger gedruckte Publikationen und selbst 
die, die noch gedruckt werden, werden 
zudem in elektronischer Form vertrieben 
und gesammelt. 

FO hat mich auf diese Weise ein Jahr- 
zehnt begleitet. Artig habe ich zu Monatsbe- 
ginn die Datei heruntergeladen, geöffnet 
und - ähm nun ja - weitestgehend gelesen. 
Das wird mir fehlen. Der FO hat sich für 
mich immer durch eine kritische-konstrukti- 
ve Distanz zum Genre und zu aktuellen 
(Fehl-)Entwicklungen ausgezeichnet. Gleich- 
zeitig war eine enge Verbundenheit mit Au- 
toren, Verlagen und Redaktionen vorhan- 
den. Nach all den Jahren auch kaum anders 
denkbar. FO war bekannt und wurde 
gelesen. 

Mein Leben hat nun eine Konstante weni- 
ger. Ich werde es leicht verstört überleben. 
Und vielleicht sollte man nicht jedem Ende 
mit Traurigkeit und Trübsal begegnen. Wie 
heißt es in dem oben zitierten Lied schließ- 
lich weiter: 


Ich will Gesang will Spiel und Tanz 
will daß man sich wie toll vergnügt 
Ich will Gesang will Spiel und Tanz 
wenn man mich unter'n Rasen pflügt. 


In diesem Sinne! 


HOLGER MARKS 
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MACHT’S GUT - UND DANKE 
FÜR DEN FO! 


Fast hätte ich es nicht mehr geschafft! Bei- 
nahe hätte ich die Gelegenheit versäumt, 
mich von einem Freund zu verabschieden, 
der mich praktisch von Beginn meines Fan- 
lebens begleitet hat. Dann jedoch erreichte 
mich im letzten Augenblick die Mail von 
Manfred Müller. Unter dem Betreff „Noch 
jemand ohne Fahrschein?“ gab er einen Tag 
vor dem offiziellen Redaktionsschluss allen 
Trödlern, Nachzüglern und Vergesslichen 
eine letzte Chance, ein paar Worte für die 
unwiderruflich finale Ausgabe des FANDOM 
OBSERVER abzuliefern - und sich damit in 
den Annalen des deutschen Fandoms un- 
sterblich zu machen. 

Ich will mich hier nicht in endlosen Lobes- 
hymnen ergehen, auch wenn die Verant- 
wortlichen ebensolche sicher gerne lesen. 
Diejenigen, die über Jahrzehnte hinweg den 
FO nicht nur am Leben erhalten, sondern 
ihn zu einem der wichtigsten und besten 
Infozines der Szene gemacht haben, wis- 
sen, was sie geleistet haben. Und die meis- 
ten Leser wissen es auch. 

Die rund zwei Jahre, in denen ich die 
Filmrubrik des Magazins betreuen durfte, 
haben mir viel Spaß gemacht. Aufgehört 
habe ich ja lediglich aus Zeitgründen. Weil 
sich meine Tätigkeiten aus dem Fan- immer 
mehr in den Profibereich verlagerten und 
auch mein Tag nur 24 Stunden hat. Inzwi- 
schen gehöre ich zu den wenigen Glückli- 
chen, die sich einen Kindheitstraum erfüllen 
konnten: Ich schreibe für die Serie, die ich 
seit meinem 10. Lebensjahr lese und die 
mich wohl bis ins Grab begleiten wird. 

300 Ausgaben FO sind etwas, auf das 
man bei aller Bescheidenheit sehr stolz sein 
darf. Der FO hat irgendwie immer dazuge- 
hört, war respektlos und informativ, ein Teil 
der Würzmischung, die dem SF-Fandom 
der wilden 1980er und 1990er Jahre ihren 
Geschmack verlieh. Jetzt geht eine Epoche 
zu Ende, aber das haben Epochen nun ein- 
mal so an sich. 

Das Internet hat unser Hobby massiv 
verändert. Alles ist schneller, direkter, 
manchmal auch hektischer und aufgeregter 
geworden. Ob man das gut oder schlecht 
findet, ist nicht der springende Punkt, aber 
man muss sich die Frage stellen, ob ein 
monatliches Infozine im Zeitalter der elekt- 
ronischen Medien noch notwendig ist. Die 
aktuellen Macher des FO haben diese Frage 
für sich beantwortet. 

In diesem Sinne: Vielen Dank an alle, die 
an der Erfolgsgeschichte des FO mitgebas- 
telt haben. Ihr habt etwas geschaffen, an 
das man sich noch sehr lange erinnern wird. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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KATHY SAGT 
SERVUS! 


Twitter ist schuld. Als ich eines Tages müßig 
während meiner Arbeitszeit meinen Twitter- 
feed checkte, bemerkte ich einen Retweet. 
Ein Magazin namens FANDOM OBSERVER 
suchte Redakteure. 

Nun muss ich zugeben, dass ich immer 
eine verkappte Schreiberin war. Schreiben 
war immer meine Passion, aber leider nie 
meine Profession. Aber so ein bisschen für 
ein Fanzine schreiben? Quasi als Ausgleich 
für meinen doch sehr zahlenlastigen Beruf, 
der so gar nichts mit Kreativität zu tun hat- 
te? Zu verlieren hatte ich nichts, also stellte 
ich den Kontakt zum FANDOM OBSERVER 
her. 

Der FANDOM OBSERVER steckte zu 
diesem Zeitpunkt in einem kleinen Tal. Ir- 
gendwie hatte man die Entwicklung vom 
kopierten Fanzine zu einem im Internet via 
Social Media gut vertretenen Magazin ver- 
pennt. Nun hatte der FO eine Facebook- 
Seite und einen Twitteraccount. Dazu noch 
eine hochmotivierte neue Fantasy-Redak- 
teurin, die sich gleich mit vollem Elan auf 
einen Artikel zum Thema Convention stürz- 
te. Hurra, hier begann es! Mein Leben als 
rasende Reporterin, die problemlos seiten- 
weise sinnvolle Artikel schreiben konnte! 

So viel zur Theorie. In der Praxis sah es 
so aus, dass ich stundenlang auf das Text- 
dokument starrte und nie einen Einstieg für 
mein Thema fand. Griffige Titel für den Arti- 
kel? Spannende Storylines erstellen? Mal 
eben zackig mit Worten gespielt, als hätte 
ich nie etwas anderes gemacht? Oft saß ich 
einfach da, schrieb einige Zeilen und ver- 
warf sie wieder. Bis ich irgendwann zufrie- 
den den Text speicherte und an den zustän- 
digen Chefredakteur sendete. 

Schon wenige Ausgaben später begriff 
ich, was sich mir für Möglichkeiten eröffne- 
ten. Hin und wieder landeten Rezensionex- 
emplare in meinem Briefkasten, ich lernte 
Autoren kennen, von deren Existenz ich bis 
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Katrin Hemmerling 


dato nichts wusste. Der Twitterfeed des 
FANDOM OBSERVER tat sein Übriges 
dazu, ich knüpfte Kontakt zu diesen Autoren 
und erweiterte meinen Lesehorizont immer 
mehr. Zudem lernte ich hierbei die Welt 
hinter dem Schreiben kennen. Dass es harte 
Arbeit war, wusste ich von meinen kleinen 
Schreibversuchen für den FANDOM OB- 
SERVER selbst. Wie hart es aber anschlie- 
Bend war, das Geschriebene an Verlage und 
interessierte Leser zu bringen, lernte ich erst 
durch diese Autoren kennen. Der Kontakt zu 
ihnen besteht bis heute. Von einigen habe 
ich ihre Arbeit für den FANDOM OBSERVER 
rezensiert. Und möchte mich auf diesem 
Wege dafür bedanken, dass sie immer ein 
offenes Ohr für Rückfragen hatten und mein 
Feedback zu einigen Aspekten immer 
respektierten. 

Nur ein einziges Mal saß ich für eine Re- 
zension gewaltig in der Klemme. Ich konnte 
es drehen und wenden wie ich wollte, das 
Werk dieses Autors war nichts für mich. 
Seitenweise quälte ich mich bis noch nicht 
einmal zur Hälfte und entschloss mich, eine 
sehr ehrliche Rezension zu verfassen, in der 
ich die Gründe, warum mir die Geschichte 
und der Stil so gar nicht gefallen wollten, 


' Kathy's Song 


KathysSong 


darlegte. Mit dem Erfolg, dass der Autor 
tobte, sein Werk missverstanden fühlte und 
sich online über diverse Kanäle darüber Luft 
machte. Hätte ich nicht den Rückhalt mei- 
nes damaligen Chefredakteurs gehabt, hätte 
ich vermutlich klein beigegeben. Heute weiß 
ich jedoch, wie derartige Reaktionen entste- 
hen und sehe solchen Situationen gelasse- 
ner entgegen. 

Der FANDOM OBSERVER wurde meine 
Spielwiese. Zu den Rezensionen verfasste 
ich Berichterstattungen zu den Conventions, 
die ich regelmäßig besuchte, führte Inter- 
views und wagte mich auch Artikel, die 
zwischen Kommentar und Essay standen. 
Meine Texte waren nie perfekt, aber ich 
hoffe, dass man aus ihnen immer herausle- 
sen konnte, dass ich mit dem Herzen bei 
der Sache war. 

Warum aber dann in den letzten Ausga- 
ben so wenig von mir zu lesen war? Nun, zu 
einem gibt es ein Real Life, das einen über- 
holen kann, sodass für kreative Auszeiten 
keine Zeit mehr ist. Und leider gab es in 
dem neuen Elan des neuen Teams einen 
kleinen Bruch, als ein Chefredakteur seine 
Tätigkeit an den Nagel hing. Mit ihm war für 
die kleine Fantasy-Redakteurin etwas die 
Motivation und das Feedback dahin, sodass 
die Beiträge immer sporadischer wurden. 

Das Ende vom FANDOM OBSERVER ist 
somit nicht überraschend. Bin ich traurig? 
Ein wenig. Es war eine aufregende Zeit, in 
der ich viele neue Menschen kennenlernen 
durfte und Einblicke hinter die Kulissen der 
Welt des Schreibens bekam. Allerdings 
sollte man immer dann aufhören, wenn 
etwas als Belastung empfunden wird. 

Dass die letzten Ausgaben des FANDOM 
OBSERVER nicht mehr mit dem Herzblut 
erarbeitet wurden, mit dem es noch vor 
ca. 1,5 Jahren der Fall war, sollte jedem 
aufgefallen sein. 


25 Jahre und 300 Ausgaben sind also eine 
schöne Zahl, um Servus zu sagen. Und das 
mache ich hiermit. Ich räume meinen Fanta- 
sy-Schreibtisch leer, packe meine Erinne- 
rungen an die Zeit beim FANDOM OBSER- 
VER in eine Kiste und ziehe leise die Tür zu. 
Servus! Schee wars! 


KATRIN HEMMERLING 


% WET, 





Mein #foment war, als @muellermanfred 
meinen Probebeitrag als 'sie schreibt 
druckreif' einstufte und ich ab da die 


Fantasyred. betreute. 
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ADE, OBSERVER! 


Ich weiß natürlich nicht, wieviele Fandomler 
eine komlette Ausgabe des FANDOM OB- 
SERVER in ihren Regalen stehen haben 

- ich weiß nur, dass ich einer von ihnen bin. 
Etwa ein halber Regalmeter. Und Platz für 
mehr hätte ich gehabt. 

Eines habe ich während der jahrzehnte- 
langen Lektüre des FO nie erwartet: dass 
ich einmal Fanzineredakteur werden würde, 
noch dazu der letzte und (vermutlich) auch 
der mit der kürzesten „Amtszeit“. Die Zu- 
sammenarbeit war aber nur konsequent und 
ich bedauere, dass sie nur eineinhalb Jahre 
andauerte. Die monatliche Erscheinungs- 
weise des FO habe ich nie als Belastung, 
sondern durchweg als Ansporn empfunden. 

Auch wenn ich den FO bei allem Ver- 
ständnis für die Entscheidung des Heraus- 
gebers vermissen werde, mit dem FANZI- 
NE-KURIER geht es weiter, und zwar als 
eigenständige Rubrik in den ANDROMEDA 
NACHRICHTEN. Aber „nur“ vierteljährlich! 


ARMIN MÖHLE 
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Phantastische Kürzestgeschichten 
Herausgegeben von Thomas Le Blanc 





PHANTASTISCHE 
KÜRZESTGESCHICHTEN 7: 
BRANDSCHUTZ 

68 Seiten DIN A 5, Mittelheftung. 
Auflage: 300 Exemplare, 3+ 
Phantastische Bibliothek Wetzlar, 
Turmstraße 20, 35578 Wetzlar 
E-Mail: mail@phantastik.eu 
www.phantastik.eu 


Vielleicht hätte das Thema dieses weiteren 
Bandes mit Kürzestgeschichten auch „Bü- 
rokratie“ lauten können. Nicht umsonst 
denkt manch Mensch bei dem Wort „Brand- 
schutz“ gleich an den entsprechenden Ins- 
pektor und eine lange Liste unverzüglich 
umzusetzender Brandschutzmaßnahmen. 
Zumal es meist Maßnahmen sind, die in den 
letzten Jahrzehnten völlig verzichtbar waren. 
Wie daraus phantastische Geschichten 
geflochten werden beweisen diesmal 24 
Autorinnen und Autoren mit immerhin 31 
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Geschichten. Und bürokratische Assoziatio- 
nen sind dabei durchaus nicht selten. Ganz 
drastisch geht dabei der Herausgeber vor. 
Vielleicht geprägt von eigenen Erfahrungen 
treten beim „Brandschutz in der Letzten 
Bibliothek“ sämtliche Bürgerrecht inklusive 
des Rechts auf körperliche Unversehrtheit 
außer Kraft. Und wer das Schild nicht lesen 
kann - Pech gehabt! So rigide kann Brand- 
schutz sein. 

Eine andere Schurkerei schildert Frank G. 
Gerigk. Ein Arzt nutzt die Gier von Langfin- 
gern und lockt dieselben mit lancierten Lo- 
ckanzeigen in eine „Brandschutzfalle“, um 
sich ihrer in einer wenig lebensförderlichen 
Art und Weise zu bedienen. 

Innovative Arten des Brandschutzes kön- 
nen auch finanziell lukrativ sein. Das muss 
in „Markterschließung“ von Merlin Thomas 
der Protagonist erkennen. Leider hat er 
seine Innovation der falschen Person 
vorgestellt. 

Das die Neandertaler Opfer von Brand- 
schutzbestimmungen geworden sind kann 
doch wohl ins Land der Legenden verwie- 
sen werden? Nun ja, wenn es die Arche 
Noah gegeben hat, erzählt Michael Wink, 
dann könnte sie Noah vielleicht mitgenom- 
men haben. Aber waren die Neandertaler 
nicht auch Feuerstein-Menschen? Eine 
Aufgabe für den diluvialen Brandschutz- 
beauftragten! 

Es gibt Orte, in denen Feuer gerne gese- 
hen ist, deren ganze Bestimmung erst durch 
die Existenz von Feuer verwirklicht werden 
kann. Die Hölle ist so ein Ort. Aber einfach 
nur heiße Eisenroste über glühende Kohlen, 
das ist ja nicht mehr zeitgemäß. Karl-Ulrich 
Burgdorf lässt den Teufel daher einen Ar- 
chitekten der modernen Stadtplanung an- 
heuern, der sich genüsslich in der höllischen 
Stadtplanung austoben darf. Wer will, kann 
die Geschichte natürlich als nicht ganz sanf- 
te Kritik am modernen Wohnungsbau lesen. 

Aber was macht der Teufel, wenn die 
himmlische Brandschutzinspektion in sein 
Revier einfällt? Sabine Frambach hat in 
„Zur Hölle“ eine Antwort drauf. Einen Not- 
ausgang für das Fegefeuer und weg mit 
dem Unrat und Müll auf den Fluchtwegen 
sind die ersten naheliegenden Maßnahmen. 

Karla Weigand lässt ihr höllische Perso- 
nal darüber nachdenken, was ein beflisse- 
ner Dämon gegen den zunehmenden 
Brandschutzwahn der Menschheit unter- 
nehmen kann. Gerät die ganze Abteilung 
doch gegenüber den anderen „Fachdiens- 
ten“ der Hölle ins Hintertreffen. Ausgerech- 
net das kleine Flämmchen, unerfahrenste 
aller Feuerdämonen hat die teuflische Idee, 
die irdischen Brandschutzvorrichtungen ein 
zu manipulieren. 

Ganz übel wird es allerdings, wenn Effizi- 
enz und Kostendruck auch in der Hölle Ein- 
zug halten und aus Gründen der Zahlungs- 
fähigkeit der Ausdruck „Sparflamme“ eine 
ganz andere Bedeutung bekommt. Tim 
Papenburg lässt in „Wachablösung“ als 
Folge dieser Umstrukturierungsmaßnahmen 
eine gewaltige Revolte entstehen. 

Manchmal kommt es allerdings ganz 
anders und der „Kältetod“ ist die Folge einer 
ungeplanten Brandschutzmaßnahme. Zu- 
mindest lässt das Jacqueline Montemorri 
ihren Helden spüren, die in Folge eines klei- 


nen Malheurs in der Küche plötzlich ohne 
Schutzanzüge dem unwirtlichen Klima eines 
Eisplaneten ausgeliefert sind. 

Und ob jede Brandschutzvorschrift für 
jeden einreisewilligen Außerirdischen ein- 
sichtig oder sinnvoll ist? Damit beschäftigt 
sich einmal Jan Osterloh. In „Bürokratie 
ändert sich nie“werden die terranischen 
Einreisebehörden schließlich vom Interstel- 
laren Gerichtshof darüber belehrt, dass 
Brandschutz in modernen Zeiten kein Grund 
mehr für eine Einreiseverweigerung sein 
kann. Zum Glück gibt es noch andere 
Vorschriften. 

Rainer Schorm, der gerade bei PR NEO 
debütiert, weist in „Brandlast Toilette“ nach, 
dass nicht jede Brandschutzmaßnahme für 
jedes Wesen eine praktikable Lösung dar- 
stellt. Entsprechend sind die Nebenfolgen. 

Das ist eine beträchtliche Sammlung 
manchmal absurder, manchmal abenteuerli- 
cher und manchmal auch recht innovativer 
Ideen, die dieser Band zusammenträgt. 
Manch eine Geschichte, hätte vielleicht 
auch mit einem anderen Oberthema funktio- 
niert. Aber sie gewinnen einem eigentlich 
langweiligen Thema eine amüsante Seite 
ab. Und wer amüsiert sich nicht gerne über 
überzogene bürokratische Anordnungen, an 
die sich selbst der oberste Gebieter der 
Hölle halten muss. Dadurch zeigt sich, wel- 
che Macht bürokratisches Denken entfaltet. 

Und der Schein von Bradbury, der sich 
durch einige Geschichten zieht, erinnert an 
die Macht des geschriebenen Wortes und 
die Wichtigkeit diese zu erhalten. Allen 
Freunden von kurzer kurzweiliger Lektüre 
empfohlen. 


HOLGER MARKS 


GEGEN UNENDLICH 5 

1.373 KB, Kindle Edition, 

Download: www.amazon.de, 1+99 
Kontakt: Michael Blasius, Andreas Fieberg 
und Joachim Pack 

E-Mail: gegen_unendlich@gmx.de 
www.neobooks.com/werk/30596-gegen- 
unendlich-phantastische-geschichten.html 


Während die vierte Ausgabe ausschließlich 
SF-Stories enthielt, werden in der GEGEN 
UNENDLICH 5 auch andere phantastische 
(Sub-) Genres berührt. 

„Yemonyas Traum“ von Peter Nath- 
schläger erschien vor knapp einem Jahr 
bereits in XTME:PHANTASTIK 2, doch die- 
se Story, die sich durch einen sehr schönen 
Plot auszeichnet, hat die Wiederveröffentli- 
chung verdient! 

Einen Blick in die nahe Zukunft wirft Mi- 
chael Blasius in „Jagdmodus“. Per Fernbe- 
dienung ihres TV-Gerätes oder per Smart- 
phone können Zuschauer ein Gewehr zum 
Schuss auf einen verurteilen Mörder aus- 
richten und abdrücken. Die Gesellschafts- 
Kritik wirkt aufgesetzt und wurde von den 
Filmen DAS MILLIONENSPIEL (1970) und 
KOPFJAGD - PREIS DER ANGST (1982), 
beide basierend auf der Kurzgeschichte 
„Der Tod spielt mit“ von Robert Sheckley (in 
DAS GETEILTE ICH, Goldmann SFTB 
23064, 1966), bereits vorweggenommen. 
Von der mehr schlechten als rechten Kopie 
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THE RUNNING MAN (1937) will ich nicht 
reden ... 

„Hirngespinst“ von Andreas Fieberg 
kommt als innerer Monolog der Protagonis- 
tin daher, aber anders lässt sich dieser Plot 
nicht erzählen. Dazu passt auch, dass sich 
das „Hirngespinst“ zum Schluss als nicht 
völlig unreal erweist. 

„Eine kurze Bettgeschichte“ verfasste 
Joachim Pack. Der Protagonist schleppt 
eine Zufallsbekanntschaft vom Weihnachts- 
markt ab (oder sie ihn?) und geht mit ihr ins 
Bett. Nach dem Akt stirbt sie - ups, norma- 
lerweise erwischt es in derartigen Situatio- 
nen doch den Mann ... Die Polizei tritt in 
Aktion, untersucht und transportiert die 
Leiche ab. Der Protagonist erfährt beiläufig, 
dass seine flüchtige Bekannte in einer 
Schönheitsklinik in Behandlung war. Er 
dringt in die Klinik ein, wird gefasst und 
erfährt das Geheimnis der Einrichtung - das 
im Grunde keines ist, denn es ist alles legal. 
Und er darf gehen. Aha. 

Der Insasse von „Block A“, der Story von 
Jörg Isenberg, erlebt ein von dem Wach- 
personal verlassenes, offenes Gefängnis, 
das von Außerirdischen, nun ja, besucht 
wird. Eine solche Begegnung Könnte jeder 
Mensch erleben, der von diesem Ereignis 
berührt wird. Die Außerirdischen kommen 
- und gehen. 

In „Ianguerous@barron.feu“ von Malte S. 
Sembten stößt die Protagonistin in einem 
antiquarischen Buch auf jene E-Mail-Adres- 
se, wird neugierig, recherchiert erfolglos, 
versendet eine E-Mail an die genannte Ad- 
resse, die erwartungsgemäß retourniert 
wird. Das Buch selbst offenbart eine Sean- 
ce, die für eine Teilnehmerin blutig endet. 
Der PC der Protagonistin wird von üblen 
Viren infiziert, ein zu Hilfe gerufener Freund 
findet den Tod, später auch die Protagonis- 
tin. Ein Geist aus der Vergangenheit treibt 
sein Unwesen ... Die Story könnte unend- 
lich fortgesetzt werden, was der Autor aber 
nur andeutet. 

Nicht jedem Autor in GEGEN UNEND- 
LICH 5 gelingt es, seine Kurzgeschichte zu 
einem völlig befriedigenden Ende zu brin- 
gen: Bei der einen Story bleibt Verwunde- 
rung zurück, bei der anderen allenfalls eine 
fast unbedeutende Frage, und die nächste 
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verliert sich in Beliebigkeit. Das beeinträch- 
tigt das Lesevergnügen, in unterschiedli- 
chem Ausmaß, versteht sich, sowohl was 
die einzelnen Stories als auch die gesamte 
Ausgabe angeht. 


ARMIN MÖHLE 


INTRAVENÖS 225 

80 Seiten DIN A 5, Mittelheftung 
INTRAVENÖS 226 

60 Seiten DIN A 5, Mittelheftung 
Auflage: jeweils 85 Exemplare 

Preis unbekannt (bitte erfragen) 
Kontakt: ATLAN CLUB DEUTSCHLAND, 
Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 
51381 Leverkusen 

E-Mail: 
kontakter@atlan-club-deutschland.de 
www.atlan-club-deutschland.de 


In diesem dunklen und verregneten Frühling 
ist es vielleicht angebracht, gedanklich ein 
paar Tage zurück zu gehen, zu einer Zeit, 
als die Sonne noch schien, es leidlich warm 
war und der Regenschirm ein unbeachtetes 
Dasein am Rande der Garderobe fristete. 
Gemeint ist die Adventszeit, letztes Jahr vor 
Weihnachten. 

Es geschah zu dieser Zeit als der emsige 
Clubkontakter Rüdiger Schäfer sein Füll- 
horn öffnete und jeden Tag auf www.atlan- 
club-deutschland.de das Türchen eines 
besonderen Adventskalenders öffnete. Wer 
es verpasst hat, erhält im INTRA 225 die 
Möglichkeit, alle Türen noch einmal nachzu- 
lesen. Eine Welt voller nützlichem - oder 
unnützem, dass soll jeder selbst entschei- 
den - Wissen offenbart sich. Auf einmal 
konsumiert wirkt es erschlagend. Happen 
für Happen oder besser Türchen für Tür- 
chen ist es eine anregende Lektüre und eine 
beeindruckende Zusammenstellung. 

Ohnenhin ist Rüdiger oberster Wissensver- 
mittler des ACD. In seiner regelmäßigen 
Rubrik „Wer nicht fragt ...“ geht er den Ge- 
heimnissen das Alltags hinterher. Ist die 
Tomate Obst oder Gemüse? Ist Wasser mit 
Zusätzen tatsächlich besser als Wasser 
ohne? Oder auch die für Fußballdeutsch- 
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land immens wichtige Frage, ob ein Trainer- 
wechsel einen Fußballverein vor dem Ab- 
stieg bewahrt? Nicht immer gibt es eindeuti- 
ge Antworten - so ist die Welt nun mal -, 
aber Rüdigers Forschungsergebnisse sind 
immer interessant und aufschlussreich zu 
lesen. 

Mit diesem Satz habe ich mich leider 
eines Verbrechens schuldig gemacht. Mark 
Twain und Georges Clemenceau zitierend 
sagt Rüdiger in einer neuen Folge seiner 
„DeutschStunde“ den Adjektiven den Kampf 
an. Überflüssig seien sie und oftmals wenig 
aussagekräftig. In seiner Kritik an gewollt 
reißerischer aber unreflektierter Sprachver- 
wendung hat Rüdiger natürlich recht. Aber 
manchmal neigt diese Kritik dazu, allzu 
puristisch zu sein. 

Holger Döring setzt den Reigen der 
schlauen Artikel fort und geht in „Das Fermi- 
Paradox“ der grundlegenden Frage nach, 
wo sie eigentlich sind: die „Extraterrestrial 
Biological Entities“ kurz Aliens? Ein anre- 
gender Artikel über eine alte Frage, der 
physikalisch fundiert leider auch keine end- 
gültige Antwort gibt. 

Ansonsten fällt Holger Döring dadurch 
auf, dass er sich dem Namensgeber des 
Clubs ausführlich widmet. Er steuert humo- 
ristische Stories über den unsterblichen 
Arkoniden bei. Nebenbei erfindet er ein 
„Universum der Mausbiber“. In Band 226 
gibt es außerdem die etwas längere Ge- 
schichte „Galactic Virus“. Ein Atlan-Aben- 
teuer, das gleichzeitig das Szenario eines 
Computerspiel beschreibt, das demnächst 
als Amateur-Game erscheinen soll. 

Von einigen Interna abgesehen besteht 
INTRA 226 nur aus Beiträgen von Rüdiger 
Schäfer und Holger Döring. Während Rüdi- 
ger seine beliebten Kolumnen beisteuert 
variiert Holger Döring das Spektrum. Er 
Kredenzt gereimt „Galaktische Gerichte“ 
und verabschiedet mit „Ode an einen Spie- 
ler“ einen kürzlich Verstorbenen. Dann 
macht er sich Gedanken über stilistische 
Fragen des Erzählens und erweist sich da- 
bei als ausgesprochener Feind innerer Mo- 
nologe. Der Text ist engagiert und versprüht 
persönliche Betroffenheit. Mir fehlt aller- 
dings ein Verweis auf die in der Literatur- 
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theorie etablierten ausdifferenzierten 
Erzählperspektiven. 

Einige zum Teil sehr persönlich gefärbte 
Leserbriefe und mehrere Rezensionen von 
Andreas Nordiek komplettieren diese bei- 
den Publikationen eines der ältesten SF- 
Clubs Deutschlands. Während die Finanz- 
Krise durch eine gespitzte Nachkalkulation 
abgewendet werden konnte, bleibt der An- 
schein einer viel zu dünnen Personaldecke. 
Es wird zwar Sommer, aber der nächste 
Winter kommt bestimmt. Wo bleibt die Initi- 
ative für mehr aktive Mitstreiter in diesem 
sympathischen und vollkommen undogma- 
tischen Club? 


HOLGER MARKS 


PHANTASTISCH! 54 

80 Seiten DIN A 4, Mittelheftung, ISSN 
1616-8437 

Auflage: 1.500 Exemplare, 5+3 
Kontakt: Atlantis Verlag Guido Latz, 
Bergstraße 34, 52222 Stollberg 
www.phantastisch.net 
www.atlantis-verlag.de 


Eine Info, die in der neuen PHANTASTISCHI- 
Ausgaben keinen Platz mehr fand, gibt 
Chefredakteur Klaus Bollhöfener in seinem 
Vorwort wieder - und drei Seiten später 
folgt ein ganzseitiger, mehr oder minder 
amüsanter Cartoon, der sicherlich ein 
Quäntchen Wahrheit enthält, seine Wirkung 
aber auch in einem verkleinerten Abdruck 
entfaltet hätte. Aber das ist eine Neben- 
sächlichkeit. 

Keine Nebensächlichkeit ist der umfang- 
reiche Artikel von Olaf Brill: „1999: Odyssee 
im Weltraum.“ Wer erinnert sich nicht an sie, 
an die SF-TV-Serie MONDBASIS ALPHA 1, 
an den Entwurf einer authentischen Zu- 
Kunftswelt, aber auch an ihre Absurditäten? 
Wozu bereits das Verlassen der ange- 
stammten Mondumlaufbahn gehörte ... 
Nicht ohne Grund umfasste die Serie nur 
zwei Staffeln mit insgesamt 48 Folgen, an 
deren Ende die MONDBASIS ALPHA 1 nicht 
zur Erde zurückgekehrt war. Das geschieht 
erst in einer der Romanadaptionen, von der 
Olaf Brill auch berichtet, ebenso von zahlrei- 
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chen Comics, die im Serien-Universum 
spielen. Und, vielleicht, wird demnächst 
auch ein Remake der TV-Serie produziert. 
Wie gesagt, vielleicht. 

Olaf Brill hat mit „1999: Odyssee im Welt- 
raum.“ ein Stück SF-Geschichte mit Kom- 
petenz und Enthusiasmus dargestellt. Ob 
die Zuschauer aus den siebziger Jahren 
(des letzten Jahrhunderts) heute die Serie 
mit derselben Begeisterung wie seinerzeit 
verfolgen würden, ja, ob sie sich überhaupt 
noch einmal ansehen würden, nun, das 
steht zugegebenermaßen auf einem gänz- 
lich anderen Blatt. 

Auch die Interviews in PHANTASTISCH! 
54 zeichnen sich durch Ausführlichkeit und 
Individualität aus. Mike Shepherd und Jack 
Campbell sind Autoren von Military-SF- 
Zyklen, die bei Bastei/Lübbe erscheinen. 
Die Hauptperson Shepherds ist eine Offizie- 
rin, Campbell schreibt um einen, na, Militär- 
juristen. Shepherd war nicht in der US-ame- 
rikanischen Armee und gibt sich etwas pa- 
thetisch („Leider nahm ich an viel zu vielen 
Beerdigungen dieser mutigen Menschen 
teil, die nichts anderes wollten, als den Frie- 
den zu sichern.“ [Seite 24], Campbell gehör- 
te mehrere Jahre der US-Navy an und gibt 
sich unprätentiös. Arthur Gordon Wolf 
tendiert dagegen mit seiner KATZENDÄM- 
MERUNG-Trilogie (Luzifer Verlag) in den 
mythisch geprägten Horror. 

Mit Christian Edler wird ein Maler inter- 
viewt, der in seinen Bildern eine Verbindung 
zwischen Menschen und dem Kosmos 
schafft und Alpträume visualisiert, was ei- 
nen besonderen Reiz auf die Betrachterin 
bzw. den Betrachter ausübt. Es ist ein sehr 
tiefschürfendes Gespräch, vor allem seitens 
des Interviewers Frank Hebben, der schon 
mal Fragen wie „(...) So gesehen liegt die 
symbolische Schnittmenge dieser Kunst- 
strömung zwischen Unterbewusstem und 
Über-Realen: tiefenpsychologische Innen- 
welten auf der einen Seite - Metaphysisches 
bzw. my(s)tisch-Okkultes auf der anderen. 
Ist das noch zeitgemäß? In einer turbo- 
materialistischen Welt mit Gottesteilchen, 
Spekulationsblasen? (...) [Seite 53]“ stellt. 

Mit „Ewiger Held im neuen Gewand“ 
gelangt der PHANTASTISCHI!-Redaktion der 
Coup, das Vorwort Michael Moorcocks 
zum ersten Band der neuesten Comic-Um- 
setzung (Splitter Verlag) seines Fantasy- 
Klassikers ins Heft zu holen. Sonja Stöhr 
stellt außerdem die deutsche Ausgabe der 
SF-Comicserie SAGA von Brian K. Vaug- 
hans vor (Cross Cult-Verlag). 

Der zweite internationale Autor in der 
Ausgabe ist der Australier Max Berry; von 
ihm stammt die Kurzgeschichte „Springti- 
de“. In der nahen Zukunft hat sich der 
Kampf der Werbung um Kinder als Kunden 
verschärft - sie wird sexistischer, ihre Ziel- 
gruppe jünger, die sich bereitwillig davon 
einfangen lässt. „Springtide“ ist eine poin- 
tierte Story, die sich, in einigen Jahren, 
durchaus als realisiert annehmen lässt. 

Olaf Kemmler präsentiert sein ambitio- 
niertes Projekt einer werkgetreuen Überset- 
zung des Gedichtes „Der Rabe“ von Edgar 
Allan Poe. Das war alles andere als einfach, 
da Olaf Wert darauf legte, Reimschema und 
Versmaß beizubehalten und sich nur gestat- 
tete, eine höhere Silbenanzahl als im Origi- 
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nal zu verwenden, um dem größeren Um- 
fang deutscher Übersetzungen im Vergleich 
zu den englischsprachigen Originalen abzu- 
bilden. Ob seine Übersetzung gelungen ist?! 
Nun, in diesem Fall ist selber lesen ange- 
sagt ... Nur soviel: Es lohnt sich! 

Bernd Jooß, seines Zeichens Buchhänd- 
ler, stellt in „Und ewig lockt das Buch“, 
interessante Neuerscheinungen der vergan- 
genen und der nächsten Monaten vor. Sonja 
Stöhr setzt ihre Reihe „Phantastisches Le- 
sefutter für junge Leser“ fort und lässt au- 
Berdem Wissenschaftler und Autoren zu 
Wort kommen, die „Die Phantastik als aka- 
demisches Forschungsfeld“ für sich ent- 
deckt haben. Artikel wie die Vorstellung 
„E-Books in Serie beim Rohde-Verlag“ von 
Andrea Bottlinger und „Merkwürdige Ge- 
schöpfe“ von Christoph Jarosch, der den 
Einfluss des europäischen Mittelalters auf 
die US-amerikanische Fantasy thematisiert, 
runden die Ausgabe ab. Wobei letzterer 
auch für Science Fiction relevant ist. Wenn 
ich mich an die vielen galaktischen Imperien 
in der US-amerikanischen SF, die von einem 
Kaiser und anderen Adeligen beherrscht 
werden, erinnere ... 

PHANTASTISCH! 54 ist eine vielfältige 
und zufriedenstellende Ausgabe. Was will 
man, als Leserin oder Leser, mehr ...?! 


ARMIN MÖHLE 
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van den Boom 


HABITATE _ 


Auf Habitat C, dem Sitz des Parlaments der 

Galaktischen Akte, wurde ein hoher Beamter 

der Unterschlagung überführt. 

Er hat Spielschulden und Hintermänner, wie 

es scheint. Aber kaum sind der junge Konsul 

Daxxel und seine Begleiterin Josefine Zant dort 

angekommen, passieren Dinge, die eine fatale Entwicklung ins Rollen 
bringen. Daxxel wird abermals zum Spielball ganz unterschiedlicher 
Interessen und kommt einer unerwarteten und unheimlichen 
Geschichte auf die Spur. 
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Ein Roman um uralte Zivilisationen, unerwartete Morde, interstellare 
Finanzen, Neid, Hass und Ponys. ‘W 


v F 
Als Hardcover direkt beim Verlag (€ 14,90) und als Paperback (€ 12,90) Er 
und eBook (€ 8,99) überall im Handel erhältlich. IN 
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Dirk warn den Boom 


HRBITATE 


www.atlantis=verlag.de 
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ELFENSCHRIFT 


ABSCHIED 
NACH ZEHN 
JAHREN 


ZEHN JAHRE IST SIE ALT GEWORDEN 

- DIE ELFENSCHRIFT. ALS „KLEINES 
PHANTASTISCHES LITERATURHEFT- 
CHEN“ ERLEBTE DAS MAGAZIN 41 AUS- 
GABEN, IN DENEN ES SICH UM FANTA- 
SY, HORROR, MÄRCHENHAFTES UND 
ANDERE PHANTASTISCHE THEMEN 
DREHTE. Mit der Märzausgabe 2014 ist 
nun das letzte Heft erschienen, zumindest 
ein „vorerst“ letztes Heft, wie die Herausge- 
berin Ulrike Reineke (geb. Stegemann) sagt. 
In die Liste der in letzter Zeit eingestellten 
Magazine - darunter NEUES AUS ANDER- 
WELT, BLÄTTERWELT, FEIGENBLATT, 
KULTUR HEROLD und SCHREIB-LUST 
Print (nur noch online) - muss also neben 
dem FANDOM OBSERVER auch die ELFEN- 
SCHRIFT eingetragen werden. 

Als Gründe nennt die Herausgeberin vor 
allem einen Einbruch in den Abonnenten- 
zahlen. An den Start gegangen war sie im 
Jahr 2003 optimistisch mit 300 gedruckten 
Exemplaren. Viel zu hoch, wie sie schnell 
lernte. Ihren tatsächlichen Höhepunkt er- 
reichte die Elfenschrift im Jahr 2011 mit 200 
Stück. Für einen besonderen Verkaufsschub 
sorgte damals ein Artikel in der Autorenzeit- 
schrift FEDERWELT, in der die ELFEN- 
SCHRIFT vorgestellt wurde: 

„Das Heftchen beweist, dass sich eine 
kleine Literaturzeitschrift etablieren lässt 
(Auflage 150 Exemplare), wenn man eine 
Nische zu nutzen versteht“, schrieb Ben 
Sonnborn in seiner Rezension der Juniaus- 
gabe des Jahres 2011. „Ich habe nie wieder 
so viele Mails und Bestellungen bekommen 
wie damals“, erinnert sich Ulrike Reineke an 
diesen Werbeeffekt. Von den letzten Ausga- 
ben wurden dann jedoch nur noch knapp 
100 Hefte gedruckt. 

Es gibt noch einen weiteren Grund für 
das Ende der ELFENSCHRIFT: „Außerdem 
möchte ich mich gern wieder verstärkt mei- 
nen eigenen Romanprojekten widmen. Die 
Elfenschrift hat doch sehr viel Zeit und Ar- 
beitskraft gebunden“, sagt die Herausgebe- 
rin, die sich unter dem Pseudonym Emilia 
Jones mit erotischen Vampirromanen um 
den Brüsseler Vampirclub „Club Noir“ einen 
Namen gemacht hat. 


ANFÄNGE 

Angefangen hatte alles im Jahr 2001 mit 
einem inzwischen legendären Treffen auf 
einem Leseabend in der Hamburger „Lola“: 
Ulrike Stegemann traf dort die Autorin und 
Literaturinterpretin Rena Larf (1000 Mikes, 
GT-Radio). Irgendwann kam das Gespräch 
auf das Thema Zeitschriften, immerhin 
träumte Ulrike schon als Wendy-begeister- 
tes Kind davon, einmal ein eigenes Magazin 
zu gründen. Als Mädchen wollte sie unbe- 
dingt ein Heft für Pferdethemen mit Rätseln, 
Tipps und Bastelanleitungen herausgeben, 
inzwischen aber hatte die Fantasy den Pfer- 
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den den Rang längst abgelaufen. Rena sag- 
te nur: „Mensch, mach’s doch einfach!“ und 
gab damit den Anstoß, den Ulrike noch 
brauchte. 

Zu Rena als erster „freier Mitarbeiterin“ 
gesellte sich Ulrikes Vater Michael Stege- 
mann, der als Comic-Micha bereits einigen 
als Illustrator und Cartoonist bekannt sein 
dürfte, damit war die Kernmannschaft kom- 
plett. Später stieß Petra Hartmann als Spe- 
zialistin für Sachartikel über phantastische 
Themen hinzu. 

Die Herausgeberin sprach für die erste 
Ausgabe einige ihr bekannte Autoren und 
Autorinnen an und bat um Texte und Illust- 
rationen. Im März 2004 konnte das erste 
Heft erscheinen. Auf 40 Seiten wurden 
phantastische Lyrik, Kurzgeschichten, Re- 
zensionen, Interviews und Ausschreibungen 
für Anthologien und Wettbewerbe geboten. 

Hatte sie anfangs noch nach Autoren 
suchen müssen, so erhielt sie bald unaufge- 
fordert und massenhaft Beiträge zuge- 
schickt. „Mit den Jahren wurde das immer 
mehr, das kann man sich gar nicht vorstel- 
len. Ich wurde regelrecht erschlagen von 
Beiträgen“, blickt die Gründerin zurück. 
Manchmal waren es nette Zeitgenossen, oft 
entstanden über die Jahre gute Freund- 
schaften. Aber es gab auch andere, ziemlich 
unangenehme Begegnungen: „Einmal hat 
mir einer per Post einen Stapel Manuskripte, 
hauptsächlich Porno, geschickt und dazu- 
geschrieben: ‚Wenn dir das nicht gefällt, 
dann ft... dich." 

Das Heft entwickelte sich schnell weiter 
und konnte vor allem durch sein professio- 
nelles Layout punkten. Schließlich arbeitete 
Ulrike hauptberuflich in der technischen 
Abteilung einer Tageszeitung und verstand 
eine ganze Menge von Magazingestaltung. 
Vor allem die Cover sorgten immer wieder 
für Aufsehen. Hier verewigten sich Künstler 
wie Jan Hillen, Joran (Elane), Andrä Marty- 
na, Roselinde Dombach, Alexandra Knickel 
und Lothar Bauer, vor allem aber Miguel 
Worms, der fünf der sieben letzten ELFEN- 
SCHRIFT-Titelbilder gestaltete. Davon 
schwärmt die ELFENSCHRIFT-Macherin 
noch immer: „Das Weihnachts-Cover für die 
40. Ausgabe von Miguel Worms war genau 
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das, was ich haben wollte. Er ist einer der 
wenigen Künstler, die sich immer mehr stei- 
gern - solche Leute hätte ich ohne die EI- 
fenschrift nicht kennen gelernt.“ 

Lediglich ein einziges Mal gab es ein 
Cover, das eher „suboptimal“ daherkam: 
Heft 26, erschienen im Juni 2010 und dem 
Thema „Fauler Zauber“ gewidmet, stellte 
unter anderem die Autorengruppe „Apoka- 
Iyptische Schreiber“ vor. Deren Mitglied 
Ralph „Tod“ Haselberger hatte für das Heft 
ein ziemlich makaberes Titelbild gestaltet: 
ein irre dreinblickender Zauberer, der einen 
abgetrennten, blutenden Hasenkopf aus 
einem Hut zog. Die Herausgeberin schaute 
drauf, war entsetzt und entschied sich da- 
für, das Bild „abzumildern“. Sie bearbeitete 
es derart, dass eine verfremdete, holz- 
schnittartige Grafik in Gelb- und Brauntönen 
entstand, und überdeckte den blutigen Ha- 
senkopf mit dem ELFENSCHRIFT-Schrift- 
zug. Im Inneren druckte sie das Originalbild 
in Briefmarkengröße und Originalfarben ab 
und schrieb dazu als Frage an die Leser: 
„Wie weit darf es nach Eurer Meinung auf 
dem Cover-Bild gehen? Darf es morbide, 
finster, sexy oder erotisch sein?“ In einer 
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ROSAETEN 


& andere Srurrile Cestalten 
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Rezension der Ausgabe auf www.literra.info 
schrieb Alisha Bionda dazu: „Wie stets ist 
die Elfenschrift eine runde Sache - einziges 
Manko, das Covermotiv kann dieses Mal 
überhaupt nicht überzeugen.“ 

Eine sehr interessante Folge hatten das 
Cover und die Diskussion darüber auf jeden 
Fall: Aus den Kreisen der Apokalyptischen 
Schreiber kam die spöttische Rückmeldung: 
„Ach, ihr schreibt doch sowieso nur immer 
über rosa Elfen ...“ Ein Titel, der sich im 
Gehirn der Herausgeberin festsetzte und 
kurz darauf als Name einer parodistischen 
Anthologie über Elfen und andere Märchen- 
gestalten wieder auftauchte. 

Es gab außer dem regulären, alle drei 
Monate erscheinenden Heft noch einige 
Sonderveröffentlichungen. Außer der bei 
BoD produzierten Anthologie „Rosa Elfen“ 
erschien ein Weihnachtsbuch, ferner gab es 
ein dickes Sonderheft mit Märchen von 
Ulrike, Rena und Thomas Kohlschmidt unter 
dem Titel „Märchenwelten“ sowie ein 60 
Seiten umfassendes Sonderheft zur Book- 
lover-Conference 2006. 

Der Vorwurf, es ginge nur um rosarote 
Elfengeschichten, kann allerdings nicht 
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unwidersprochen stehen gelassen werden. 
Das Magazin widmete sich unter anderem 
auch Zombies, Dämonen, bösen Geistern 
und anderen dunklen Wesenheiten. Ab Heft 
6 gab es für jede Ausgabe eine Themenaus- 
schreibung. Willkommen waren Prosa und 
Lyrik, Illustrationen, aber auch Sachtexte. 
Als Lieblingsthema allerdings gibt Ulrike 
ohne zu zögern an: „Weihnachten! Das finde 
ich immer toll. Ich bin ja wirklich ein Weih- 
nachtsfan.“ Etwas daneben gegangen sei 
die Suche nach Beiträgen zum Thema 
„Ssommernachtstraum“ (Juni 2013): „Das 
haben ganz viele falsch verstanden. Ich 
habe da ganz viele komische Texte 
gekriegt.“ 

Für die letzte Ausgabe ist Ulrike ins Archiv 
gestiegen und hat vierzig ELFENSCHRIF- 
TEN ausgewertet. Ihre Statistik ergab, dass 
in zehn Jahren über 300 Illustrationen von 
54 verschiedenen Künstlern in dem Heft 
erschienen sind. Es gab 195 Kurzgeschich- 
ten von 118 Autoren, 87 Interviews (darunter 
13 Verlagsporträts), 77 mal „phantastische 
Lyrik“ von 44 Autoren, 46 Artikel von 21 
Autoren, 16 Unterwegs-Berichte von drei 
Autoren sowie 3 Comics über die Elfen- 
schrift-Elfe Ella Elfenfuß. Die fleißigsten 
Kurzgeschichtenbeiträger waren Rena Larf 
(10), Andrea Tillmanns und Josef Herzog 
(jeweils 6) und Petra Hartmann, Fabienne 
Siegmund und Mark-Denis Leitner (jeweils 
5). Lyrik-Rekordhalterin ist Katja Leonhardt 
mit insgesamt sieben Beiträgen. Petra Hart- 
mann steuerte außer den bereits erwähnten 
Kurzgeschichten 18 Artikel, fünf Unterwegs- 
Berichte und zweimal Lyrik bei. 

Bei den Illustrationen im Innenteil fallen 
besonders die phantastischen Zeichnungen 
von Christel Scheja ins Auge. Sie steuerte 
insgesamt 76 Bilder, vier Kurzgeschichten, 
drei Gedichte und zwei Artikel bei. Getoppt 
wird dies nur noch von Michael Stegemann, 
der im Laufe der Jahre über 100 Zeichnun- 
gen und drei Cover zur Verfügung stellte. 
„Immer, wenn mir noch etwas ganz Be- 
stimmtes fehlte, war er zur Stelle“, sagt 
Ulrike. 

Das größte Problem in all der Zeit war 
immer wieder die Suche nach einer guten 
Druckerei, so die Herausgeberin. „Eine, die 
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günstig und schnell ist und gute Arbeit 
macht, das ist nicht so leicht zu finden. Mal 
gab es einen Fehldruck, mal wurden die 
Hefte falsch beschnitten, mal zu spät gelie- 
fert. Einmal kam die Elfenschrift mit einem 
Monat Verspätung heraus, das hat mich 
sehr geärgert. Bei der Druckerei, bei der ich 
zuletzt gelandet bin, gab es die wenigsten 
Probleme.“ Auf jeden Fall empfehle sie allen 
Zeitschriften-Gründern gute Nerven, viel 
Geduld, Durchhaltevermögen. „Nicht so 
große Erwartungen haben. Gerade heute in 
der Online-Welt ist es sehr schwierig gewor- 
den“, so ihr Fazit. Doch trotz allem: „Das 
tollste war immer, das fertige Heft in den 
Händen zu halten. Wenn man sieht: Der 
ganze Stress hat sich gelohnt. Und wenn du 
die Hefte verschickst und nach zwei, drei 
Tagen die Leute sagen, dass sie es toll fan- 
den. Das ist mehr Lohn als man kriegen 
kann.“ Außerdem hat sie in den zehn Jahren 
dank der ELFENSCHRIFT viele Kontakte 
geknüpft und Freundschaften geschlossen, 
ein Kapital, das ihr erhalten bleibt. 

Ganz aufgeben möchte sie die ELFEN- 
SCHRIFT noch nicht. Auf dem Titelblatt des 
41. Heftes steht daher etwas, das den 
Freunden des kleinen phantastischen Litera- 
turheftes doch noch Hoffnung auf eine Fort- 
setzung macht: „Vorerst letzte Ausgabe“. 
Was genau dieses „Vorerst“ allerdings hei- 
Ben soll, darüber schweigt sich Ulrike Rei- 
neke noch aus. „Ideen habe ich jede Men- 
ge. Aber die möchte ich noch nicht verraten. 
Die Homepage (www.elfenschrift.de) bleibt 
auf jeden Fall bestehen, sie wird in ein Info- 
portal umgewandelt. Vielleicht gibt es später 
einmal etwas in Buchform von der Elfen- 
schrift. Schaut einfach mal rein.“ 


PETRA HARTMANN 
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MM/FO300/CONVENTIONS 


WERKSTATT 


VOM BESUCHER 
ZUR REPORTERIN 


DIE CONVENTION-GESCHICHTE 


DER »KATHY’S SONG« 


ES WAR EINMAL EIN MÄDCHEN NA- 
MENS KATHY. KATHY LIEBTE FANTASY 
UND BESUCHTE DESWEGEN GERNE DIE 
RINGCON. IRGENDWANN BEGANN DIE- 
SES MÄDCHEN, IN IHRER FREIZEIT FÜR 
EIN FANZINE ZU SCHREIBEN UND VER- 
KNÜPFTE IHRE LEIDENSCHAFT FÜR 
CONVENTIONS MIT IHRER LEIDEN- 
SCHAFT FÜR DAS SCHREIBEN. DIES IST 
IHRE GESCHICHTE ... 

Wie berichtet man über eine Convention, 
ohne wie das totale Fangirl verstanden zu 
werden oder aber wie Lokalreporter zu klin- 
gen, der journalistisch, jedoch ohne Leiden- 
schaft über das Thema berichten muss? 
Diese Frage stellte sich mir, als ich meinen 
ersten Bericht über eine Convention für den 
Fandom Observer schrieb. Bildmaterial und 
noch mehr Eindrücke hatte ich in den 4 
Conventiontagen genügend gesammelt. 
Diese jedoch zu Papier zu bringen war kniff- 
lig. So schrieb ich einen Artikel, der hoffent- 
lich ausgewogen die Pros und Contras über 
die FedCon XX schilderte. Jedoch war ich 
unzufrieden, da der Bericht zu sehr die Per- 
spektive eines simplen Besuchers einnahm, 
der anschließend darüber bloggte. 

Der nächste Schritt in Sachen Conventi- 
on-Berichterstattung bot sich mir mit der 
RingCon 2011. Es sollte die erste Con sein, 
bei der Tommy Krappweis teilnahm. Er stell- 
te zu diesem Zeitpunkt seine Fantasy-Trilo- 
gie „Mara und der Feuerbringer“ vor. Ich 
verschlang alle drei Bände vor der Conven- 
tion und beschloss schon beim Lesen: „Mit 
dem Tommy machst du ein Interview!“ 

Ziemlich nervös stand ich dann im Okto- 
ber 2011 vor Tommy und absolvierte das 
erste ausführliche Interview meines Lebens. 
Ausgerüstet mit Rechercheergebnissen, 
Stichworten zur Vita, einer langen Liste von 
Fragen und einem unvermeidlichen Diktier- 
gerät ergab sich ein lebhaftes und vor allem 
langes Gespräch. Die Reinschrift zog sich 
etwas hin und als ich meinem Chefredakteur 
schließlich das Endergebnis präsentierte, 
Konnte ich sein Schmunzeln förmlich durch 
die E-Mail spüren. Ich beschloss, dass es 
so schlecht nicht sein konnte und freute 
mich, als der Interview schließlich veröffent- 
licht war. 


LIVEREPORTAGE 

Im Jahr 2012 gingen Herr Chefredakteur 
und ich dank Social Media und Smartphone 
noch einen Schritt weiter. William Shatner 
hatte sich zur FedCon angekündigt und ehe 


16 


ich mich versah, war ich die rasende Live- 
Zwitscherreporterin des Fandom Observer. 
Meine Tweets zur FedCon wurden prompt 
auf der Website des Fandom Observer ein- 
gepflegt und gaben so erste Impressionen 
von dem Shatner-Wahnsinn, der sich in 
Düsseldorf präsentierte. Fortan folgten bei 
jeder Convention, die ich besuchte, Live- 
Tweets. Rückblickend stelle ich fest: dies 
hat mir am meisten Spaß gemacht. In kna- 
ckigen 140 Zeichen Eindrücke so zu vermit- 
teln, dass die Follower des Accounts den 
Eindruck hatten, sie nähmen an der Con- 
vention teil. 


Die RingCon 2012 bot mir nochmals die 
Möglichkeit, Tommy Krappweis zu intervie- 
wen. Der Termin kam relativ kurzfristig zu- 
stande und das Gespräch verlief zum Teil 
improvisiert. Dennoch waren Befragter und 





Fragestellerin mit dem Interviewverlauf sehr 
zufrieden. Was das für mich in der Schluss- 
folgerung bedeutete? Dass ich aus meiner 
Arbeit beim Fandom Observer einiges ge- 
lernt hatte und versuchte, meine Erfahrung 
in die neuen Projekte einfließen zu lassen. 

Und ich muss aufrichtig zugeben, dass 
ich es gerade im Bezug auf die Conventions 
sehr schade ist, dass die Reise mit dem 
Fandom Observer an dieser Stelle zu Ende 
geht. Denn es war genau diese Arbeit, die 
mir in meinem drei Jahren als Fantasy-Re- 
dakteurin die meiste Freude bereitet hat. Ich 
hoffe, dem geneigten Leser ist dies an mei- 
nen Artikeln und Tweets aufgefallen. Viel- 
leicht sieht man sich ja bei der einen oder 
anderen Convention mal! 


KATRIN HEMMERLING 
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COIN-PONG-CON 1990 


EINE 
REPORTAGE 
UBER DEN 

4. NATIONALEN 
SF-CON CHINAS 


SEIT EINIGEN JAHREN BEOBACHTE ICH 
DIE INTERNATIONALE SF-SZENE MIT 
EINEM ZIEMLICH BLAUEN AUGE. VON 
EINIGEN DEUTSCHEN FANS HABE ICH 
MAL VERNOMMEN, DASS DAS DEUT- 
SCHE FANDOM EIGENTLICH DAS RICH- 
TIGE FANDOM SEI, WÄHREND MIR EINI- 
GE MEXIKANER VERSICHERTEN, DASS 
ES GAR KEIN FANDOM AUSSERHALB 
CHILES GIBT. NUN JA, ABER DIES TUT 
JA NICHTS ZUR SACHE, SCHLIESSLICH 
LEBEN WIR IN EINER GROSSEN WELT. 

Am 18. diesen Monats im vergangenen 
Jahr bekam ich eine frühzeitige Einladung 
nach Coin-Pong in der Volkswagenrepublik 
China. Als Ehrengast versteht sich. Warum 
ich gerade aus China eine Einladung be- 
kam, versteht sich übrigens auch. Der Onkel 
der Tante des Vaters der Mutter des Bru- 
ders meiner Mutter ist gebürtiger Chinese. 
Leider lebt er nicht mehr, er starb 1431 bei 
der Revolution in Schweinfurth, die sich in 
den Medien nicht niederschlug. Aber ich 
schweife schon wieder ab. Als sozusagen 
39stel-Chinese bin ich natürlich dem Fach- 
chinesisch mächtig, nun auch wenn mein 
Kantonchinesisch (Provinz Hoi-Gui-Feng), 
sich für einen Chinesen aus der Provinz 
Tong-Fan-Jam ziemlich seltsam anhört, 
nichtsdestotrotz. 


DER VORDERREIFEN PLATZT 

Am 19. fuhr ich mit dem Fahrrad zum Bahn- 
hof. Dabei muß ich sagen, daß der Bahnhof 
von Millingen ziemlich klein ist, da fahren 
nur stündlich die Züge, wobei in Köln die 
Züge minütlich fahren, obwohl in Millingen 
eben flächenmäßig mehr Menschen leben, 
als in Köln (laut Statistik). 

Während ich also fuhr und fuhr, da platzte 
mir der Vorderreifen, was bedeutete, daß 
ich ein paar Minuten das Rad schieben 
mußte, was überaus schwerfällig ist, denn 
bei uns in den Niederalpen, da sind die 
Flächen endlos lang - fast wie in Amerika. 

Im Zug fuhr ich mit der zweiten Klasse 
und bis zum Hauptbahnhof zahlte ich für die 
Hinstrecke 5,60 DM. Die Scheiben waren 
nicht geputzt, so daß ich von der Fahrt bis 
Duisburg eigentlich wenig mitbekam. 


WÜRSTCHEN IN DUISBURG 

In Duisburg hatte ich dann eine Stunde 
Aufenthalt, so ist das meistens, wenn ich 
mit dem Zug nach Duisburg fahre. Mit dem 
Auto hätte ich wahrscheinlich keinen Auf- 
enthalt gehabt, allerdings, wenn ich mit dem 
Auto fahre, fahre ich meistens direkt dorthin, 
wo ich hinwill, und zweitens habe ich über- 
haupt kein Auto mehr. Dabei muß ich anfüh- 
ren, daß ich mein Auto vor einem Jahr ver- 
schrottet habe, weil mir eine Weissagerin in 
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Oslo mal prophezeite, daß nach dem Ein- 
marsch der Kuiweitis im Irak die Ölpreise 
steigen werden. Schon 1994 soll der Liter 
Benzin 2581,67 DM kosten. Naja und vom 
Preis-Leistungsverhältnis war mein Auto 
davon nur ein 10tel wert. 

In Duisburg aß ich dann an einem Imbiß- 
stand ein Würstchen mit Maionaise und 
einen Salat mit Ketchup, was mir unheimlich 
mundete, weil ich ganz vergessen hatte, zu 
frühstücken. Mein Anschlußzug nach Düs- 
seldorf hatte komischerweise mal keine 
Verspätung und das Lufthansataxi erreichte 
ich somit ohne Mühen. 


AUF NACH CHINA! 

Der nächste Hammer kam an der Flugha- 
fenkontrolle. Zuerst wollte man mich über- 
haupt nicht abfertigen, ich hätte angeblich 
zuviele Koffer, das würde Aufschlag kosten. 
Als ich das endlich erledigt hatte und in der 
5. Klasse im Gepäckabteil saß (ich muss 
sparen, das versteht sich von selber und 
außerdem schläft es sich nirgendwo besser 
als in Dessous und Herrenunterwäsche), da 
durften wir nicht starten, weil eine wichtige 
Maschine aus Mailand kam, von der 
Teri-Espresso-Airlines. 

Der Flug war angenehm, die Stewardes- 
sen auch. Nach knapp 3 Stunden war ich 
über dem Land der Mitte und landete in 
Peking. Dort mußte ich erst einmal einen 
kräftigen Schluck Hacke-Knacke-Zackzack 
zu mir nehmen, das bekommt jeder beim 
Ausstieg in China. 

Den Rest erspare ich mir, auch die Fahrt 
mit dem Sauerlandexpress von Peking nach 
Guano-Lanel-Opium und dort weiter nach 
Coin-Pong. 

Am Bahnhof jedenfalls wurde ich sehr 
stürmisch begrüßt. Dort zog mich sofort ein 
Conteilnehmer zu sich heran und verkaufte 
mir ein Fanzine. Alles in allem sind die chi- 
nesischen Fanzineverkäufer auch nicht bes- 
ser dran als die deutschen. Der Markt geht 
langsam in die Binsen. Wenn man einmal 
die Bevölkerung der Chinesen mit den Deut- 
schen vergleicht, davon den Teil der aktiven 
Fandomler abzieht, so erhält man aus dem 
Ergebnis eine nichtssagende Zahl. Die An- 
zahl der aktiven chinesischen SF-Fans 
schätzt man unter der Hand bei etwa 
zweihunderttausend. 
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Jetzt kann man sich auch ungefähr vor- 
stellen, wie es mir erging, als ich versuchte, 
wenigstens 200 von denen auseinander zu 
halten. 


ZWEI WOCHEN PROGRAMM 

Das Con-Komitee hatte für alles gesorgt. 
Man hatte sich sogar auf eine einheitliche 
Sprache geeinigt, nämlich Italienisch und so 
verstand ich kein einziges Wort außer Pizza, 
Calimari, Calimero und Disnieländ. 

Die Podiumsdiskussionen waren sehr gut 
besucht, man hat extra dafür ganze Stra- 
Benzüge gesperrt, denn es waren überhaupt 
knapp 30.000 Besucher da, die auf die ein- 
zelnen Flächen verteilt werden mussten. 

In den zwei Wochen Con gab es knapp 
8.000 Programmpunkte, von denen ich 
ganze zehn besuchte, weil ich nach drei 
Tagen fürchterlichen Dünnschiß von dem 
ganzen Fisch bekam. 

Meine Zimmernachbarn waren alle ange- 
nehm, wir schliefen zu zwölft in einem Hotel 
in einem Zimmer und jeder wechselte sich 
mit dem Bett nach zwei Stunden ab, es war 
immer was los. 

Jetzt wo ich wieder zuhause bin, da fehlt 
mir die ganze Atmosphäre natürlich. Mit den 
Chinesen kann man sehr gut fachsimpeln 
und ausgedehnt feiern. Deshalb habe ich für 
das nächste Cönchen in Deutschland mal 
so alle eingeladen, bei mir zu übernachten, 
die ich da in China auf dem Con kennenge- 
lernt habe. 

Ein Con in China ist eben immer eine 
Reise wert. 


KLAUS SAUER 
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CYLIN BUSBY 


WO IMMER 
DU BIST 


WAS HAT MICH NUR BEWOGEN, AUS- 
GERECHNET DIESES BUCH AUS EINEM 
RIESENSTAPEL UNGELESENER BÜCHER 
„ANZUPACKEN“? Das Titelbild, nicht be- 
sonders ansprechend, ein Mädchen unter 
Wasser, das anscheinend zu ertrinken 
droht, war es sicher nicht. Der Name der 
Autorin, Cylin Busby? Hm, nie gehört? 

Der Klappentext berichtet zu ihr, dass sie 
Lektorin für Kinderbücher und Redakteurin 
für ein Jugendmagazin war, bevor sie zu 
schreiben anfing und das „Wo immer du 
bist“ ihr erster Roman sei, der auf Deutsch 
erschienen ist. Und das sie dazu inspiriert 
wurde, weil ihr Vater eine Nahtoderfahrung 
hatte. Aha, interessant denke ich und lese 
den Klappentext zum Inhalt. Eine aus dem 
Zusammenhang gerissene Textpassage, die 
auf einen Jugendliebesroman schliessen 
lässt, naja. Die Inhaltszusammenfassung - 
West liegt nach einem Unfall im Kranken- 
haus kann sich nicht bewegen und spre- 
chen und trifft doch genau hier auf das 
Mädchen seiner Träume - hm, noch einmal 
naja. Um es vorwegzunehmen, der Klap- 
pentext ist richtig aber im Nachhinein 
kommt es einem fast wie ein Frevel vor, 
dieses grandiose Buch so zu beschreiben. 

Um es kurz zu machen, was es war, was 
mich bewegt hat genau dieses Buch auszu- 
wählen kann ich nicht sagen - alle Äußer- 
lichkeiten sprachen eher dagegen, also 
nenne ich es einmal zu meinen Gunsten 
„Instinkt eines erfahrenen Bücherwurms“. 


Zum Lesen selbst kann ich mir nur gratulie- 
ren. „Wo immer du bist“ ist eines der besten 
Bücher, dass ich in den letzten Jahren, ja 
vielleicht sogar in meinem ganzen Leben, 
gelesen habe. Es ist vielleicht nicht in allen 
Belangen perfekt, aber es ist inhaltlich so 
stark, dass es mich ganz „erschlagen“ hat 
und auch jetzt, Tage nach der Lektüre noch 
beschäftigt. Das Buch ist, wie jedes gute 
Buch, äußerst vielschichtig. Es „funktioniert“ 
zum Beispiel gleich auf mehreren Ebenen 
als Jugendbuch. Es ist ja auch in einer Ju- 
gendbuchreihe erschienen, was in Ordnung 
ist, aber dem Buch zumindest in Bezug auf 
die „Hauptebene“ der Erzählung nicht ge- 
recht wird. Der Leser wird am Ende auch 
viel mehr über ein bestimmtes Thema wis- 
sen, nicht nur wissen sondern „erspürt“ 
haben, und einen deutlichen Vorsprung vor 
„normalen“ Diskutanten haben. 

An dieser Stelle muss ich den Klappen- 
textschreiber vollständig rehabilitieren. Es 
wäre sicher relativ einfach möglich, den 
Inhalt in einigen Sätzen zu beschreiben und 
dem Leser zumindest einen Wink zu geben, 
was diese oben in dürren Worten beschrie- 
bene 08/15-Liebesgeschichte die durchaus 
auch eine phantastische oder besser meta- 
physische Ebene hat, so bemerkenswert 
macht; es würde dem künftigen Leser aller- 
dings etwas wichtiges wegnehmen und die 
Unmittelbarkeit der eigenen Erfahrung ver- 
wässern. Diese Erfahrung ist eine kostbare, 
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aber auch eine stark belastende. Der Ro- 
man entfaltet vor allem in der zweiten Hälfte 
eine emotionale Wucht wie ein Wirbelsturm. 
Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass ich 
manche bittersüße Passage mit Tränen in 
den Augen gelesen habe und so berührt 
war, dass ich ganz ausgelaugt vor den letz- 
ten 40 Seiten einen halben Tage Pause bei 
der Lektüre einlegen musste. 

Meine allergrößte Hochachtung für die 
Autorin. Das Schreiben dieses Romans 
muss unglaublich viel Kraft erfordert haben, 
man hat den Eindruck, dass da nicht nur gut 
recherchierte Erfindung im Spiel war, son- 
dern auch so etwas wie „Eingebung“ oder 
„Führung“. Ich bin fast versucht zu sagen, 
dass man so einen Roman nur einmal im 
Leben schreiben kann. Falls Cylin Busby 
dies auch nur annähernd wiederholen kann 
wird sie, davon bin ich überzeugt, irgend- 
wann zu den besten Autorinnen dieser Ge- 
neration auf diesem Planeten zählen. 

Das Buch könnte man sicher verfilmen, 
aber ein Film könnte diese Intensität des 
Geschriebenen niemals auch nur nähe- 
rungsweise darstellen. Wenn jemand nur ein 
Buch im Jahr liest, sollte er zu diesem grei- 
fen. Danach wird er vermutlich zum Vielleser 
mutieren - zumindest so lange bis er merkt, 
dass Bücher dieser Qualität eine absolute 
Rarität darstellen. Nach den oben beschrie- 
benen Äußerlichkeiten und Umständen ist 
nicht damit zu rechnen, dass das Buch ein 
großer Bestseller werden wird. Es sollte 
meiner Meinung nach aber unbedingt einer 
werden. 

Ich empfehle es daher als GEHEIMTIPP 
— zum weitersagen! 


KARL E. AULBACH 


SnlTsw=iitle)”; 
WO IMMER DU BIST 
Originaltitel: Blink Once 


Deutsch von Sylke Hachmeister 
Boje Verlag, Köln, 2014 
Hardcover, 239 Seiten 

ISBN 978-3-414-82386-1 





PIERRE BOULLE 


PLANET DER 
AFFEN 


DER ORIGINALROMAN 
IN NEUER 
ÜBERSETZUNG 


WIR KENNEN DEN FILM MIT CHARLTON 
HESTON ALS MISANTHROPISCHEM 
RAUMSCHIFFKOMMANDANTEN, DER 
AUF EINEN PLANETEN GERÄT, DER VON 
AFFEN REGIERT WIRD. BÄRTIG UND MIT 
FREIEM OBERKÖRPER KÄMPFT ER FÜR 
DAS RECHT, ALS INTELLIGENTER 
MENSCH ANERKANNT ZU WERDEN. Wir 
kennen die schockierende Schlussszene. 
Wir kennen auch die vier Spielfilm-Fortset- 
zungen aus den 1970er Jahren, möglicher- 
weise die Fernsehserie, die Comics, Tim 
Burtons Neuinterpretation aus dem Jahr 
2001, den neuen Film von 2011, und warten 
auf den nächsten, der im August 2014 her- 
auskommen und erzählen soll, wie es dazu 
kam, dass die Affen die Menschen als vor- 
herrschende Lebensform abgelöst haben. 
Jetzt haben wir Gelegenheit, einmal den 
Roman des französischen Schriftstellers 
Pierre Boulle zu lesen, der die Grundlage des 
ersten Affenfilms aus dem Jahr 1968 war. 
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Das Buch ist 1963 im Original erschienen, 
kurz darauf auf Deutsch bei Goldmann, im 
Zuge des Filmerfolgs öfter neu aufgelegt, 
aber inzwischen seit langem vergriffen. Der 
Comicverlag Cross Cult, der auch die neuen 
Affencomics verlegt und in den letzten Jah- 
ren sein Romanprogramm immer mehr er- 
weitert hat, legt jetzt eine Neuausgabe des 
Buchs von Boulle vor, in zeitgemäßer Über- 
setzung von Merle Taeger und mit einem 
exklusiven Titelbild des italienischen Comi- 
czeichners Mario Alberti. 

Boulle war ein Schriftsteller, der nicht 
vornehmlich Science Fiction geschrieben 
hat, jedoch wissenschaftlich gebildet war 
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und hier einfach mal so einen Klassiker des 
Genres vorgelegt hat. In einfachen Worten 
trägt er seine erstaunliche Fabel vor, in der 
ein französischer Raumfahrer auf einen 
erdähnlichen Planeten gerät, der um den 
Stern Beteigeuze kreist. Die Geschichte ist 
mit Leichtigkeit und Witz geschrieben und 
strotzt vor zauberhafter Ideen und Beschrei- 
bungen. So ist die Hauptgeschichte in eine 
Rahmenhandlung gebettet, in der ein Lie- 
bespaar per Sonnensegel-Raumschiff im 
Weltraum unterwegs ist und dort eine Fla- 
schenpost findet, in der ein Tagebuch mit 
der Haupthandlung steckt. Wunderbar ist 
die Beschreibung des Erstkontakts der irdi- 
schen Raumfahrer mit den menschlichen 
Bewohnern des Affenplaneten. Dann folgt 
ein ironischer Blick auf die menschliche 
Gesellschaft, die sich in der Affenzivilisation 
spiegelt. 

Die Drehbuchautoren des ersten Affen- 
films, die das kleine französische Buch da- 
mals als Hollywoodfilm adaptiert haben, 
waren Michael Wilson und Rod Serling (ja- 
wohl, der von „Twilight Zone“). Sie haben 
einige Änderungen vorgenommen, die 
Handlung vereinfacht und auf den robusten 
Hauptdarsteller zugeschnitten. Auch das 
heute klassische Filmende mit Heston am 
Strand stammt von ihnen. Wie wir jetzt lesen 
können, haben sie aber doch auch sehr 
vieles aus Boulles Roman übernommen, 
einschließlich der Aufteilung der Affenzivili- 
sation in Schimpansen, Gorillas und Orang- 
Utans und der Hauptfiguren Zira, Nova, 
Zaius und Cornelius. Selbst der Hang zur 
schockierenden Schlussszene stammt aus 
Boulles Roman, obwohl er die Geschichte 
anders auflöst als der Film. Ich verrate viel- 
leicht kein Geheimnis, wenn ich sage, dass 
sich Tim Burton in seiner Verfilmung von 
2001 in dieser Beziehung enger an die Ro- 
man- als an die Filmvorlage gehalten hat. 

Das Buch in schnörkelloser Übersetzung 
in deutscher Sprache vorliegen zu haben, ist 
eine Freude. Ich habe es in einem Rutsch 
gelesen. Wer sich im August den neuen 
Affenfilm ansehen will, sollte es sich viel- 
leicht besorgen um festzustellen, wie viel 
von Boulles Werk noch in diesem Film- 
Franchise steckt. Auf jeden Fall ist es nicht 
nur gute Science Fiction, sondern einfach 
gute Literatur. 


OLAF BRILL 
Pierre Boulle 


PLANET DER AFFEN 
(Orig.: La Plan&te des singes, 
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CLARK DARLTON - 
SOS AUS DEM WELTALL 


NOCH EINMAL 
AUF ANFANG 


EINE ÜBERRASCHENDE NEUVERÖF- 
FENTLICHUNG! NACH FAST FÜNFZIG 
JAHREN LEGT PABEL-MOEWIG EINE 
KURIOSITÄT AUS DEM VERLAGSPRO- 
GRAMM NEU AUF: CLARK DARLTONS 
ROMAN ZUM PERRY-RHODAN-SPIEL- 
FILM SOS AUS DEM WELTALL, DER IM 
JAHR 1967 HERAUSKAM. Damals war die 
Heftserie so erfolgreich, dass sie nunmehr 
in anderen Ländern und anderen Medien 
vermarktet werden konnte. Durch die Verfil- 
mung erhoffte man sich eine ähnliche Popu- 
laritätspotenzierung, wie es sie in den Jah- 
ren zuvor schon für andere Helden der Un- 
terhaltungsliteratur gegeben hatte (Edgar 
Wallace, Karl May, Jerry Cotton). Doch mit 
Weltraumromanen war das alles nicht so 
einfach. Nach einem schnell herunterge- 
schriebenen Drehbuch billig in Italien produ- 
ziert, wurde der PERRY-Film ein Flop, des- 
sen Existenz Fans und Verlag fortan so 
peinlich war, dass sie darüber lieber den 
Mantel des Schweigens hüllten. Selbstver- 
ständlich ist dazu auch niemals eine Fort- 
setzung produziert worden. Erst viel später 
wurde der Film als schräges Trash-Vergnü- 
gen auch positiv rezipiert (siehe FO 258, 
„Krankenschwestern mit Maschinen- 
gewehren‘). 

In diesem Sinne darf nun also auch der 
alte „Roman zum Film“ wieder hervorgeholt 
werden, den niemand geringerer als Serien- 
Mitbegründer Clark Darlton geschrieben 
hatte. Im Mai 2014 hat der Verlag ihn nun 
als Taschenheft Nr. 30 der seit 2009 alle 
zwei Monate erscheinenden „Perry-Rhodan- 
Planetenromane“ neu aufgelegt, ausgestat- 
tet mit einigen Extras: In einem fabelhaften 
Nachwort erläutert Lektor Rainer Nagel, 
dass Darlton nicht nur die Geschichte des 
Film-Drehbuchs nacherzählt, sondern zum 
einen auch missratene Details dem Serien- 
kanon anpasst (Ringwülste bei Kugel- 
raumern, galaktische Entfernungsangaben 
und sowas), und zum anderen - viel wichti- 
ger! - der Haudrauf-Handlung das hinzu- 
fügt, was er als Begründer und Autor auch 
der PERRY-RHODAN-Serie mitgegeben 
hatte: seine humanistische Grundhaltung 
und die Vision einer positiven Zukunft. Na- 
gel berichtet von einer Widmung, die Darl- 
ton einst in ein Exemplar des Buchs ge- 
schrieben hatte: „So schlecht, wie der Film 
war, kann das Taschenbuch niemals sein!“ 

Persönliche Anmerkung: Toll fand ich es, 
dass Nagel auch vollständig die wohlwollen- 
de Inhaltsangabe zum Film bei www.film- 
portal.de zitiert. Fun fact: Diesen Text habe 
ich im Jahr 2006 geschrieben! Damals hatte 
ich den Auftrag, jeden Monat hundert In- 
haltsangaben fürs Portal zu schreiben; mit 
SOS war ich nach zehn Minuten fertig. 
PERRY-Kenner sind halt überall. 

Zwei weitere Extras sind noch zu ver- 
zeichnen: Erstens, eingeleitet wird der Ro- 
man jetzt mit einem Auszug aus „Hoschpia- 
ns unautorisierter Chronik des 13. Jahrhun- 
derts NGZ“ (vermutlich von Rainer Nagel 
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Der Roman zum Film — mit zusätzlichen Episoden 





geschrieben). Darin wird die Romanhand- 
lung, in der Major Perry Rhodan mit dem 
Raumschiff STARDUST zum Mond fliegt 
und dann alles etwas anders geschieht als 
ursprünglich in der Serie geschildert, als Teil 
eines Paralleluniversums definiert. Und 
zweitens, passend zur Liebesgeschichte 
zwischen Perry und der arkonidischen Kom- 
mandantin Thora, wird noch die Kurzge- 
schichte „Der Flug nach Eden“ abgedruckt, 
in der Clark Darlton auf Wunsch amerikani- 
scher Fans liebevoll geschildert hatte, wie 
die beiden eigentlich zum Paar geworden 
waren, with a little help from a friend (guess 
who). Diese Situation war in der Serie selbst 
nämlich niemals explizit beschrieben 
worden. 

Paarbildung oder gar Sex fand in den 
Romanheften der 1960er halt eher zwischen 
den Zeilen statt. Da mögen wir es heute 
deutlich direkter, wie das neue Titelbild von 
Dirk Schulz zeigt, auf dem unverhohlen eine 
sinnliche Thora mit halb geschlossenen 
Augen und leicht geöffneten Lippen auf 
Perrys phallusförmige STARDUST-Rakete 
blickt. Wie sagt der Titelheld im Film so 
schön: „Ich bin auf Stufe vier. Und ich kann, 
wenn Sie wollen, noch tiefer gehen.“ 

SOS AUS DEM WELTALL kann inzwi- 
schen ein gewisser Kult-Faktor nicht abge- 
sprochen werden. 2003 wurde der groovige 
Soundtrack auf CD veröffentlicht, 2013 
zeigten und kommentierten Oliver Kalkofe 
und Peter Rütten den Film in ihrer Reihe 
„Schlefaz“ (Die schlechtesten Filme aller 
Zeiten, Tele 5), und 2014 jetzt die Neuveröf- 
fentlichung des Romans. In Amerika ist der 
Film unter dem Titel MISSION STARDUST 
auf DVD erschienen. Das wollen wir hier 
jetzt natürlich auch haben! 


OLAF BRILL 


Clark Darlton 
SOS AUS DEM WELTALL 
Perry-Rhodan-Planetenromane Nr. 30 


Pabel-Moewig, 162 Seiten 
Taschenheft, auch als eBook 
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LOIS MCMASTER BUJOLD - BARRAYAR-ZYKLUS 


AUF EINEN WURMLOCHSPRUNG 
INS VORKOSIVERSE 


NOCH WENIGE SEITEN UND EINE 
25-JÄHRIGE GESCHICHTE IST VORÜ- 
BER. DAMIT DIE LESER NACH DEM RE- 
GELMÄSSIGEN MONATLICHEN GENUSS 
VON 300 AUSGABEN FANDOM OBSER- 
VER (OKAY, BEI MIR WAREN ES NUR 
ETWA 30 ) NICHT IN EINE SINNKRISE 
STÜRZEN, MUSS ERSATZ HER. ETWAS, 
DAS DIE STUNDE PRO MONAT MIT LE- 
SESPASS FÜLLEN KANN. HIER KOMMT 
IN LETZTER SEKUNDE MEINE EMPFEH- 
LUNG DAFÜR, DIE ICH DEN FANDOM- 
OBSERVER-LESERN SCHON LANGE 
AUSGESPROCHEN HABEN WOLLTE: 

Ich lernte Miles vor rund zwanzig Jahren 
kennen. Er war gerade dabei, sich seinen 
Lebenstraum zu erfüllen, indem er die Auf- 
nahmeprüfung für die kaiserlich-barrayani- 
sche Militärakadamie ablegte. Die theoreti- 
schen Prüfungen hatte er bereits hinter sich 
und wie es seine Natur war, ging er davon 
aus, diese mit Bravour bestanden zu haben. 
Und vermutlich hatte er recht. Doch jetzt lag 
die physische Prüfung vor ihm, ein Hinder- 
nislauf. Noch vor der ersten Wand hatten 
die anderen Kandidaten ihn abgehängt, 
aber damit hatte er gerechnet. Womit er 
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nicht gerechnet hatte, war der Übermut, der 
ihn erfüllte, als er die Wand erklommen 
hatte. Er fühlte sich unbesiegbar und ent- 
schied sich hinunterzuspringen, anstatt 
hinabzuklettern. Er brach sich beide Beine, 
seine Prüfung war gelaufen und sein Groß- 
vater starb noch in derselben Nacht an der 
Enttäuschung darüber. 


DIE VORKOSIGAN-SAGA 

Miles ist natürlich Miles Naismith Vorkosi- 
gan, Hauptfigur der (meisten Bände der) 
Vorkosigan-Saga (auch Barrayar-Zyklus 
genannt) von Lois McMaster Bujold. Seit 
den ersten Seiten, die ich gelesen habe, bin 
ich den Büchern verfallen und halte sie noch 
immer für die beste SF-Serie, die ich kenne. 
Deswegen möchte ich sie euch jetzt 
schmackhaft machen. 

Und natürlich kenne ich Miles nicht per- 
sönlich, aber durch die hervorragende Cha- 
rakterisierung in den Büchern, habe ich das 
Gefühl, ihn gut zu kennen. Denn die Kon- 
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zentration auf die Figuren ist das herausra- 
gende Kennzeichen der Barrayar-Romane. 
Aus den Figuren und ihren Beziehungen 
untereinander entsteht viel der Faszination, 
die diese Bücher auf mich ausstrahlen. Dar- 
um soll ihnen der erste Blick gewidmet 
werden. 

Miles Vorkosigan ist die Hauptfigur, doch 
die Geschichte beginnt mit dem Kennenler- 
nen seiner Eltern in »Scherben der Ehre«. 
Cordelia Naismith ist Kommandantin eines 
Forschungsschiffes von Kolonie Beta, einer 
sehr fortschrittlichen Welt. Sie und ihre 
Mannschaft erkunden eine neuentdeckte, 
potentiell besiedelbare Welt. Doch zum 
gleichen Zeitpunkt hat auch eine militärische 
Expedition vom rückständigeren Planeten 
Barrayar unter dem Kommando von Lord 
Aral Vorkosigan Interesse an dem Planeten, 
um einen Brückenkopf für eine Invasion auf 
dem Planeten Escobar zu errichten. 

Vorkosigan nimmt Naismith gefangen, 
wird aber gleichzeitig von Meuterern in sei- 
ner eigenen Mannschaft auf dem Planeten 
ausgesetzt und er muss mit seiner Gefange- 
nen zusammenarbeiten, um sich durch die 
menschenfeindliche Wildnis zu einem Ver- 
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sorgungsdepot durchzuschlagen. 

Hier sieht man schon, dass Bujold ihr 
Handwerk versteht. Sie bringt reihenweise 
Konflikte ein und sorgt dafür, dass ihre Fi- 
guren es nicht zu leicht haben, indem sie 
ihnen alles an Hindernissen vorwirft, was ihr 
einfällt. Und sie erschafft die Figuren, die 
mit diesen Hindernissen nicht nur umgehen 
können, sondern an ihnen wachsen. Das 
trifft sicherlich auf Cordelia und Aral zu, die 
sich im zweiten Band der Reihe, »Barrayar«, 
in den Wirren eines Bürgerkrieges wiederfin- 
den. Noch viel mehr aber auf ihren Sohn. 
Miles kommt mit schweren körperlichen 
Schädigungen auf die Welt, die ein Giftgas- 
anschlag auf seine Eltern während der 
Schwangerschaft hervorgerufen hat. Auf 
Barrayar gilt er dadurch als auszumerzender 
Mutant. (Und sein Großvater ist der erste, 
der in der Schlange ansteht, um seinen 
Enkel in einer Regentonne zu ersäufen.) 

Miles Vorkosigan ernährt sich geradezu 
von Konflikten und Hindernissen, er stürzt 
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sich auf sie und ringt sie nieder, nur um 
dabei schon Ausschau nach der nächsten, 
größeren Herausforderung zu suchen. Damit 
versucht er, sich und seiner Umwelt seinen 
Wert in der kriegerisch-körperlich geprägten 
barrayanischen Gesellschaft zu beweisen; 
daraus stärkt er sein durch die körperliche 
Behinderung angreifbares Selbstvertrauen. 
Wenn es ihm allerdings nicht gelingt, eine 
Herausforderung zu bestehen, wie die ein- 
gangs erwähnte Aufnahmeprüfung an der 
Akademie (»Der Kadett«), dann bricht das 
fragile Konstrukt in sich zusammen und 
Miles verfällt in eine depressive Phase. Le- 
diglich neue, herausfordernde Probleme, auf 
deren Lösung er seinen strategisch brillan- 
ten Verstand konzentrieren kann, können 
ihm neuen Antrieb verschaffen. Wenn er an 
einer Herausforderung Interesse gefunden 
hat, dann ist Miles eine Naturgewalt, die 
sich durch nichts und niemanden stoppen 
lässt - und das ein oder andere Mal auch 
deutlich über das gesetzte Ziel hinaus- 
schießt. Nicht ohne Grund ist das Rollen- 
spiel zur Vorkosigan-Saga mit dem Motto 
»Forward Momentum|« überschrieben. 

Ein gutes Beispiel ist die Aufgabe, derer 
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er sich annimmt, nachdem ihm die Aufnah- 
me an der Akademie verwehrt wurde. Der 
Versuch, die Mutter seiner Jugendfreundin 
und heimlichen Liebe Elena ausfindig zu 
machen, die in den Wirren der Invasion auf 
Escobar (siehe oben) verschwunden ist (und 
Elena damit für sich einzunehmen), führt 
dazu, dass Miles wenige Wochen später 
völlig unabsichtlich Admiral einer eigenen 
Söldnerrflotte ist, die ein ganzes Sonnensys- 
tem beherrscht. Und damit beginnen seine 
Schwierigkeiten erst. 

Das mag nach einer abstrusen Handlung 
klingen, doch es ist Bujolds Talent zu ver- 
danken, dass das beim Lesen als ganz 
zwangsläufige Entwicklung erscheint, die 
die Autorin nicht vorgibt, sondern die sich 
ganz organisch aus den Figuren und deren 
allzeit nachvollziehbaren (Re-)Aktion heraus 
ergibt. 

Miles als Flottenkommandant ist dann 
auch die Ausgangslage für die nächsten 
Bände des Zyklus. Dennoch erwartet den 
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Leser nicht (nur) Military-Space-Opera, wie 
vielleicht anzunehmen wäre. Die Handlun- 
gen und Themen sind vielfältig: Gefange- 
nenbefreiung, diplomatische Missionen, 
Kriminalfälle, Spionage, Attentate, Adelsint- 
rigen - und als mein persönlicher Höhe- 
punkt der Reihe eine herausragende Ro- 
manze. Meiner Meinung nach sind die Vor- 
kosigan-Romane immer dann am besten, 
wenn Miles sein strategisches Geschick 
anzuwenden versucht, um eine Frau zu 
erobern - und natürlich grandios scheitert. 

Bei aller Leichtigkeit der Erzählweise, so 
werden in den Romanen immer auch ernst- 
hafte Themen behandelt: Terrorismus, 
Krieg, genetische Verbesserungen, Homo- 
phobie und immer wieder die Frage nach 
der (eigenen) Identität und dem Menschsein 
an sich und der daraus hervorgehenden 
Verantwortung für die eigenen Taten, aber 
auch die anderer. 

Dass diese Mischung ankommt, zeigt 
sich nicht zuletzt daran, dass Bujold für die 
Erzählungen und Romane aus dem Barra- 
yar-Universum insgesamt vier Hugos sowie 
je zwei Locus und Nebula Awards erhalten 
hat. (Für einen Band aus einer ihrer zwei 
Fantasy-Reihen hat sie darüber hinaus auch 
noch mal alle drei Preise erhalten.) Unter 
diesem Aspekt gehört sie damit zu den 
erfolgreichsten Science-Fiction-Autoren 
überhaupt. 

Dennoch ist die Aufmerksamkeit, die sie 
und ihre Vorkosigan-Saga in Deutschland 
erfahren, recht gering. Nachdem in den 90er 
einige Einzelbände erschienen waren, die 
nach einiger Zeit zu horrenden Preisen auf 
eBay und Co. gehandelt wurden, erschienen 
zwischen 2004 und 2006 noch einmal alle 
Bände der Reihe in Sammelbänden im 
Heyne-Verlag. Doch seitdem ist es ruhig. 
Die letzten beiden Bände - »CryoBurn« und 
»Captain Vorpatril‘s Adventure« - sind auf 
Deutsch gar nicht mehr erschienen. (Kleiner 
Wink an mitlesende Verleger.) 

Und auch über die deutschsprachigen 
Gebiete hinaus ist die Fan-Aktivität eher 
gering. Es gibt eine fan-betriebene, offizielle 
Website (hauptsächlich) zum Barrayar-ZykK- 
lus, die aber seit zwei Jahren nicht mehr 
aktualisiert wurde erfährt und eine darüber 
erreichbare Mailingliste (über die ich aber 
nichts weiter sagen kann). Allerdings be- 
treibt Bujold einen Blog unter dem 
Goodreads-Dach. 

Außerhalb des Internets gibt es an beglei- 
tenden Werken den »Vorkosigan Compa- 
nion«, ein Taschenbuch, das einige Artikel, 
Interviews und eine ausführliche Lexikogra- 
phie zum Thema versammelt, ein auf Gurps 
basierendes Vorkosigan-Rollenspiel, einen 
Sammelband mit Reden und Essays von 
Bujold sowie eine Sammlung mit Essays 
über sie und ihr Werk. 


Wer jetzt auf den Geschmack gekommen ist 
und die durch den Verlust des FANDOM 
OBSERVERS freiwerdenden Stunden mit 
einem Blick in das Vorkosiverse füllen 
möchte, der kann das am einfachsten mit 
den englischsprachigen E-Books tun. Auch 
die englischen Taschenbücher sollten über 
entsprechende Händler einfach zu bekom- 
men sein. Doch für die deutschen Ausgaben 
hilft nur die Suche auf den einschlägigen 
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Gebrauchtseiten. Die Preise sind derzeit 
durchaus akzeptabel. 

Ich würde empfehlen, die Bücher in der 
Reihenfolge ihrer Handlungschronologie 
(siehe unten) zu lesen. Die Figuren über 
einen längeren Zeitraum zu begleiten, führt 
gerade bei dieser Serie zu einer tieferen 
Verbundenheit und fördert den Genuss 
einiger späterer Entwicklungen. Denn bei 
den Barrayar-Büchern wird mitnichten am 
Ende der große Reset-Knopf gedrückt, so 
dass alles wieder ist wie vorher. Ganz im 
Gegenteil, es gibt teilweise einschneidende 
Veränderungen und Figurenentwicklungen. 

Ein Wort der Warnung noch an Technikfe- 
tischisten: für euch ist diese Serie eher nicht 
geeignet. Natürlich gibt es Technologien wie 
Wurmlochsprünge, Bodengleiter, Nerven- 
disruptoren und Klonen, aber sie sind halt 
einfach da und werden nicht großartig er- 
klärt. Das führt aber dazu, dass die Bücher 
trotz eines Zeitraumes von rund 30 Jahren, 
in denen sie entstanden sind, ein konsisten- 
tes Bild zeigen und auch heute noch in die- 
ser Hinsicht gut zu lesen sind, ohne veraltet 
zu wirken. 

Oder, um den ganzen Zyklus noch mal 
mit den Worten seiner Schöpferin 
zusammenzufassen: 


»I don’t see SF as „about“ science, but 
rather as about human response to science- 
driven change.« 

Lois McMaster Bujold 

»Dreamweaver’s Dilemma« 


So sehe ich das auch. Und jetzt: lest! 


MERLIN THOMAS 
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THE AMAZING SPIDER-MAN 2: 
RISE OF ELECTRO 


PETER PARKER 
SPINNT WIEDER 
SEINE NETZE 


NACH ZWEI JAHREN IST ES ENDLICH 
SOWEIT - SONY SCHICKT SPIDER-MAN 
WIEDER AUF FLIEGENFANG. ALS EINER 
DER BELIEBTESTEN COMIC-HELDEN 
KANN BEI SPIDER-MAN FAST IMMER 
MIT ERFOLG GERECHNET WERDEN 
UND SONY WEISS DIES GANZ GENAU. 
DESHALB HALTEN SIE AUCH STUR AN 
DER FIGUR DES PETER PARKER FEST 
UND HOFFEN, IHR EIGENES KLEINES 
COMIC-IMPERIUM MIT IHM AN DER 
SPITZE AUFZUBAUEN. OB SIE DAMIT 
JEMALS WIRKLICHER RIVALE DER 
MARVEL-FILME WERDEN BLEIBT ABZU- 
WARTEN, ABER EINEN KINOBESUCH 
IST DER FILM ALLEMAL WERT, DENN 
ALS EINER DER WENIGEN MARVEL- 
HELDEN, DESSEN FILMRECHTE NICHT 
BEI DEN SCHÖPFERN SELBER LIEGEN, 
REITET SONY MIT DEM ZWEITEN TEIL 
DER SPIDER-MAN-NEUAUFLAGE DIE 
MOMENTANE WELLE AN SUPERHEL- 
DEN-FILMEN DURCHAUS MIT ERFOLG. 

Der Film, der praktisch nahtlos an den 
ersten Teil vom Jahr 2012 anschließt, be- 
ginnt wie auch schon der erste Teil mit einer 
Rückblende zur Kindheit des Titelhelden 
und gibt dem Zuschauer mehr Einblick in 
die Umstände die Peters (Andrew Garfield) 
Eltern zum Verhängnis wurden. Schnell wird 
klar was der erste Film schon vermuten ließ 
- Peters Vater (Campbell Scott) war um 
einiges tiefer in die fragwürdigen Forschun- 
gen von OÖscorp involviert und die Ergebnis- 
se seiner Arbeit haben ihm und Frau Mary 
(Embeth Davidtz) das Leben gekostet. 

Der Blick zurück wird als Einstieg des 
Films genutzt und führt den Zuschauer in 
die Gegenwart welche Spider-Man selber 
zeigt, der offensichtlich mit Freude durch 
New York schwingt und nebenbei einen 
Diebstahl abwendet. Schon durch den Dieb- 
stahl wird klar, dass Oscorp weiterhin eine 
große Rolle spielt für die Handlung, aber die 
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Andeutungen lenken nicht von Peter selber 
ab. Mit großem Enthusiasmus und viel Ge- 
schick feuert er seine Netze und der Zu- 
schauer hat schnell ein Grinsen auf den 
Lippen. 

Etwas überraschend ist der Anruf von 
Gwen Stacey (Emma Stone), die bereits im 
ersten Teil die Rolle von Peters Freundin 
spielte. Jedoch hatte Peter sich Ende des 
ersten Filmes von ihr getrennt auf Wunsch 
ihres sterbenden Vaters hin. Das jedoch 
scheint Schnee von gestern, wenn man 
sieht, wie Peter, noch mitten im Kampf, und 
Gwen flachsen. Denn Peter ist spät dran, 
eigentlich auf dem Weg zur Zeugnisverga- 
be, und Freundin Gwen ist wenig begeistert, 
dass er sich von Verbrechern hat ablenken 
lassen. Die anschließende Abschlussrede 
von Gwen (als Klassenbeste) ist von Vorbe- 
deutung getränkt und überschneidet sich 
mit einer ebenso ominösen Kollage, die dem 
Zuschauer verdeutlicht, was es bedeutet 
Spider-Man zu sein. 

Und auch wenn Peter und Gwen anschei- 
nend bereits länger ein Paar sind, wird 
schnell deutlich, dass dies nicht unbedingt 
nur Gutes mit sich bringt. Peter kann die 
Bitte von Gwens Vater nicht vergessen und 
so kommt nach nur wenigen Minuten wirkli- 
chen Films die Trennung. Anscheinend auch 
nicht die erste, denn es ist Gwen, die letzt- 
lich die Reißleine zieht und auf Peters Hin 
und Her keine Lust mehr hat. 

Mit gebrochenem Herzen wirft Peter sich 
noch stärker in das Heldendasein und die- 
ser Teil des Filmes zeigt wunderbar, wie 
sehr die übernatürlichen Kräfte inzwischen 
Teil von Peters Alltag sind, in dem es für ihn 
zum Beispiel zweite Natur ist, Wände und 
Decke zu benutzen, um sich aus seinem 
Anzug zu schälen. Überhaupt macht der 
Film sehr klar, dass Peter es wirklich liebt, 
Spider-Man zu sein, auch wenn Gwen 
Stacey weiterhin die einzige bleibt, die von 
seiner Doppel-Identität weiß. 

Inzwischen lernt der Zuschauer die neuen 
Charaktere kennen, welche einen wichtigen 
Teil der Handlung tragen werden. In diesem 
Fall handelt es sich um Max Dillon (Jamie 
Foxx) und Harry Osborn (Dane DeHaan). Als 
Comic-Fan weiß man selbst bei Max Dillon 
sofort, um wen es sich handelt, doch auch 
als Neuling wird die Wichtigkeit des Charak- 
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ters deutlich. Im Film ist Max Mitarbeiter von 
Oscorp, des Unternehmens, welches von 
Harry Osborns Vater Norman Osborn (Chris 
Cooper) gegründet wurde und welches 
dieser nach seinem Tod an den jungen 
Sohn weitergibt. 

Max Dillon wird er von anderen wie ein 
Nichts behandelt, was sich durch das Leben 
des Charakters zu ziehen scheint. Leider 
reitet der Film doch ein wenig zu stark auf 
Slapstick-Möglichkeiten herum, die so ein 
Charakter bietet, was in mehr Fremdscham 
resultiert als Humor resultiert. Im Vergleich 
zu Peters smartem Sarkasmus, der wirkliche 
Lacher bringt, stößt es ein wenig unwohl 
auf. 

Dillon wird durch einen Unfall bei Oscorp 
von den wenigen noch lebenden Mischwe- 
sen aus dem ersten Film gebissen und dies, 
gepaart mit einer großen Portion Stark- 
strom, macht ihn zu einer Art Strommonster. 
Electro, wie Dillon sich schon bald nennt, 
findet einen Verbündeten in Harry Osborn. 
Harry leidet unter der gleichen Krankheit wie 
der kürzlich verstorbene Vater und sucht 
verbissen nach einer Heilung. Diese erhofft 
er sich durch Spider-Man und beide Männer 
setzen aus, um eben diesen dingfest zu 
machen. 

Überhaupt scheint das Thema von Verlust 
und Missachtung sich durch den ganzen 
Film zu ziehen und bringt die emotionalen 
Motivationen die hinter den Handlungen der 
Protagonisten liegen. 

Dies führt letztlich zu einem turbulenten 
Abschlusskampf, der zwar viel für das Auge 
bietet, mehr aber Erleichterung bringt, dass 
dieser Punkt der Handlung endlich erreicht 
wurde. Leider zieht der Film sich an man- 
chen Stellen doch etwas, so dass der Be- 
ginn des letzten Kampfes aufatmen lässt. 

Electro wird durch die Zusammenarbeit 
von Spider-Man und Gwen Stacey zur Stre- 
cke gebracht, doch kaum haben die beiden 
Atem fassen können als auch schon der 
nächste Gegner vor der Tür steht. Oder in 
diesem Fall auf einem futuristischen Gleiter. 

Spider-Man hat kaum Zeit zu verdauen, 
dass sein Freund Harry ihm nun als Feind 
gegenüber steht, da dieser nach einem 
fehlgeschlagenen Experiment nun zum Grü- 
nen Kobold mutiert ist, als es auch schon 
darum geht, inzwischen-wieder-Freundin 
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Gwen zu retten. 

Der Kampf ist ein schnelles Wirrwarr von 
Netzen und fiesem Lachen, welches darin 
endet, dass der Glockenturm, in dem sie 
kämpfen, einstürzt und auch den Kobold 
auch unter sich begräbt. 

Der Fokus ist jedoch nicht mehr auf dem 
Bösewicht, sondern bereits einige Zeit vor- 
her auf Gwen übergegangen, welche mehr- 
mals beinahe in ihren Tod stürzt, wenn Spi- 
der-Man sie nicht im letzten Moment fangen 
würde. Was für den Unwissenden als typi- 
sche Rettung im letzten Moment beginnt, 
endet hart: Gwen stirbt und nicht etwa 
durch die fallenden Trümmer oder einen 
Sturz, sondern durch Spider-Mans 
Rettungsversuch. 

Das Ende des Films ist überraschend 
lang, zeigt uns nicht nur Gwens Beerdigung, 
sondern auch noch Peter, der sein alter ego 
erst einmal an den Nagel gehängt hat, und 
wie sehr die Menschen von New York Spi- 
der-Man vermissen. Nach einem eingehen- 
den Gespräch mit seiner Tante May (Sally 
Field) kann Peter aber doch mit vielen Teilen 
seiner Vergangenheit abschließen und als 
letzte Szene sehen wir ihn wieder im Kos- 
tüm das tun, was er am besten kann - die 
Menschen von New York beschützen. 


„Ihe Amazing Spider-Man 2: Rise Of Elect- 
ro“ ist ein unterhaltsamer Film, der stark 
vom Enthusiasmus und Können Andrew 
Garfields lebt, an manchen Stellen aber zu 
viele Handlungsstränge jongliert. Gwen 
Stacey wird ein gebührender Abschluss 
gegeben, welcher sie nicht nur als stilles 
Mäuschen zeigt, sondern als taffe Frau, die 
vielleicht keine Superheldin ist, aber Peter 
Parker durchaus das Wasser reichen kann. 

Persönlich finde ich, dass der Film das 
Anschauen wert ist und dass alle Schau- 
spieler eine gute Leistung abgeben (oder 
eine phänomenale, im Fall von Andrew Gar- 
field). Trotz allem kann Spider-Mans zweites 
Outing nicht mit Filmen wie „The Return of 
the First Avenger“ mithalten, aber vielleicht 
muss er das auch gar nicht. Sony hat mit 
ihm ein gutes Pferd im Stall und kümmert 
sich inzwischen mit durchaus mehr Liebe 
um den Helden, als noch während der ers- 
ten Trilogie. 

Auf den dfritten Film (für 2016 angesetzt) 
wird zwar nicht aufgeregt, aber freudig 
gewartet. 


HESTIA VAN ROEST 


THE AMAZING SPIDER-MAN 2: 
RISE OF ELECTRO 

USA, 2014 
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X-MEN: ZUKUNFT IST VERGANGENHEIT 


DEFINITIV STÄRKER 


MARVEL HAT WIEDER ZU GESCHLA- 
GEN. DIESES MAL DURFTE 20TH CEN- 
TURY FOX RAN UND DIE GESCHICHTE 
UM DIE X-MEN WEITER ERZÄHLEN. ALS 
BASIS FÜR „DAYS OF FUTURE PAST“ 
DIENT DER GLEICHNAMIGE COMIC AUS 
DEM JAHRE 1981. BRYAN SINGER 
DURFTE FÜR DIE VERFILMUNG ZUM 
MITTLERWEILE DRITTEM MAL AUF DEM 
REGIESTUHL PLATZ NEHMEN. EINE 
ENTSCHEIDUNG, DIE KRIEGSENTSCHEI- 
DEND FÜR DEN FILM IST. 

Denn Singer besinnt sich wieder auf das, 
was die X-Men-Filme so erfolgreich machte 
— die Chemie der Charaktere untereinander. 
Was sich in X-Men: Erste Entscheidung 
leise abzeichnete, hat Singer mit seiner 
Arbeit an Zukunft ist Vergangenheit perfekti- 
oniert. Aber erst einmal der Reihe nach... 

Die Handlung von Zukunft ist Vergangen- 
heit wird auf 2 Ebene erzählt. Die Gegen- 
wart ist im Jahre 2023 angesiedelt. Der 
Krieg Mensch gegen Mutant ist eskaliert, 
die Szenerie dystopisch. Mit Hilfe der Senti- 
nel werden die Mutanten aufgespürt und 
ausgelöscht. Lediglich einer kleinen Gruppe 
istes mit Hilfe von Kitty Pride bis jetzt ge- 
lungen, den Sentinel zu entkommen. Denn 
Kitty besitzt neben der Fähigkeit, durch 
feste Materie zu gehen, auch die Fähigkeit, 
den Geist einer Person in die Vergangenheit 
zu schicken. So kann die Gruppe vor Angrif- 
fen gewarnt werden und ihnen entkommen. 

Um die Hetzjagd auf die Mutanten zu 
beenden, beschließt die Gruppe - angeführt 
von Professor X und Magneto - in die Ver- 
gangenheit zu reisen und das Übel zu been- 
den, bevor es überhaupt anfangen kann. 
Wolverine wird die Aufgabe zuteil, im Jahre 
1973 die Ermordung von Bolivar Trask, der 
die Sentinel einst entwickelte, durch Mys- 
tique zu verhindern. Dazu muss er in der 
Vergangenheit Kontakt mit Charles und Erik 
aufnehmen. Gar nicht so einfach, denn 
Charles befindet sich - gelinde gesagt - 
nicht in der besten Phase seines Lebens 
und Erik... nun, wie der ältere Erik es vor- 
sichtig es ausdrückt: „Es ist etwas 
kompliziert.“ 

Bei Geschichten, die sich mit Zeitreisen 
befassen, um den Verlauf der Zukunft zu 
ändern, besteht die latente Gefahr, dass die 
Handlungsstränge entweder zu verworren 
oder unglücklich miteinander verwoben 
sind. Glücklicherweise ist dies bei X-Men: 
Zukunft ist Vergangenheit nicht der Fall. 

Bereits optisch werden die verschiedenen 
Erzählebenen klar voneinander getrennt. Die 
dystopische Zukunft besticht durch düstere 
Farben, während die Vergangenheit im wun- 
derbar poppigen Farben der 70er Jahre 
gestaltet wurde. 

Durch die bestehende geistige Verbin- 
dung zwischen Kitty und Wolverine sind die 
Erzählebenen logisch miteinander verbun- 
den und erzeugen gerade im für die X-Men- 





Filme typischen Schlusskampf für höchste 
Spannung und Dramatik. 

Singer achtet zudem auf die Charakteri- 
sierung der Figuren, sodass der Zuschauer 
mit den X-Men leidet und die Motivation 
hinter ihren Handlungen leicht nachvollzie- 
hen kann. Der Cast tut hierzu sein übriges. 
Blieb gerade in X-Men: Erste Entscheidung 
James McAvoy erschreckend blass, bietet 
ihm die Ausgangssituation von Charles in 
diesem Film einen großartigen Rahmen für 
seine darstellerischen Fähigkeiten. Die Zer- 
rissenheit und Hoffnungslosigkeit des jun- 
gen Charles spielt McAvoy mit einer Intensi- 
tät, die greifbar ist. Höhepunkt ist hier defi- 
nitiv der gemeinsame Leinwandmoment von 
McAvoy und Sir Patrick Stewart. 

Auch Michael Fassbender kann mit die- 
sem Film endgültig sämtliche Register im 
Spiel für Magneto ziehen. Wurde Magneto 
in der Regel als fieser Superschurke präsen- 
tiert, gibt es hier erfreuliche Momente der 
Leichtigkeit - jedoch stets untermalt mit 
einem ironischen Unterton, sodass der 
Grundtenor des Charakters von Erik nie 
verloren geht. 

In wunderbarer Balance stehen dann 
Szenen, in denen Quicksilver seinen Fähig- 
keiten unter Beweis stellen kann. Unterlegt 
mit Jim Croces „Time in a bottle“ tobt er 
sich in bester Matrix-Manier in einer Szene 
aus, die den noch kindlichen Charakter von 
Quicksilver hervorhebt. Definitiv das High- 
light des gesamten Films. Als krönenden 
Abschluss wartet der Schluss mit lang ver- 
missten Charakteren auf und bildet somit 
eine würdige Hommage an die ersten drei 
Teile. 

X-Men: Zukunft ist Vergangenheit ist defi- 
nitiv stärker als sein Vorgänger X-Men: Erste 
Entscheidung. Mit exzellent eingesetztem 
3D wird aus der dramatischen Story, die 
dennoch auf leichte Momente nicht verzich- 
ten mag, ein Augenschmaus, der dem Kino- 
gänger nur noch eins übrig lässt: Die Tage 
bis zum Kinostart des nächsten Teils zählen! 


KATRIN HEMMERLING 


X-MEN: 

ZUKUNFT IST VERGANGENHEIT 
USA 2014 

Regie: Bryan Singer 

Buch: Simon Kinberg, Matthew 
Vaughn, Jane Goldman 


Darsteller: James McAvoy, Michael 
Fassbender, Hugh Jackman, 
Jennifer Lawrence, Nicholas 

Houilt, Patrick Stewart, lan 
McKellen, Evan Peters, 

Ellen Page, Peter Dinklage, 
EIGWSISIgEN 
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GODZILLA 


WENN DAS 
TITELMONSTER 
ZUM GASTSTAR 
MUTIERT ... 


ZUR LETZTEN REZENSION IM ALLER- 
LETZTEN FANDOM OBSERVER-HEFT 
HABE ICH HEROISCH EINE VERLÄNGE- 
RUNG DES REDAKTIONSSCHLUSSES 
HERAUSGESCHLAGEN, UM EUCH EIN 
LETZTES MAL AUF DIESER PLATTFORM 
SENF ZU EINEM AKTUELLEN BLOCK- 
BUSTER PRÄSENTIEREN ZU KÖNNEN. 
NICHT NUR DAS, ICH HABE MIR EXTRA 
NUR FÜR EUCH DIE NEUAUFLAGE EI- 
NES DER LEGENDÄRSTEN KINO-MONS- 
TER ALLER ZEITEN ANGETAN. UND 
DAS, OBWOHL ICH MIT GODZILLA 
NICHTS ANFANGEN KANN UND NOCH 
NIE EINE LEINWANDVERSION VOLL- 
STÄNDIG GESEHEN HABE. ICH VERLAN- 
GE, DASS DIESES OPFER ENTSPRE- 
CHEND ANERKANNT WIRD. JAWOHL. 

Natürlich hätte ich mir die eine oder ande- 
re Auflage im Vorfeld zu Vergleichszwecken 
besehen können, aber meiner Ansicht nach 
ist das kein Kriterium für eine Filmbeurtei- 
lung. Ich sehe Filme nicht als ein geeichter 
Kritiker mit Uni-Abschluss, der hauptberuf- 
lich zerreißt, was uns täglich und seit Jahr- 
zehnten auf der großen Leinwand als Unter- 
haltungsmedium vorgesetzt wird. Ich sehe 
aktuelle Versionen für meine Generation und 
beurteile diese nach Eindruck, nach Gefühl 
und mit Herz und hundertprozentig subjek- 
tiv- den Geschmack ist nun einmal subjek- 
tiv, und genau das sollte eine Kritik auch 
widerspiegeln. 

Nach diesem kurzen persönlichen Ein- 
und Rückblick zum eigentlichen Grund die- 
ses Textes, der bedauerlicherweise mit ‚Ich 
hätte meine 2 Stunden Lebenszeit auch 
schlimmer verbringen können‘ zusammen- 
gefasst werden kann. Gareth Edwards war 
wohl im Vorfeld bewusst, dass er sich ei- 
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nem Stoff widmet, der bereits unzählige 
Male mehr oder minder gut verarbeitet wor- 
den ist und fürchtete Langeweile beim Pub- 
likum. So wurde statt der üblichen Monster- 
geschichte kurzerhand ein Katastrophenfilm 
mit Gastbeteiligung. 

Das Hauptthema des Familiendramas 
kristallisiert sich schon in der obligatori- 
schen Vorgeschichte heraus, mit der Erzäh- 
lung von Joe Brody (Bryan Cranston), der 
seine Frau bei der Explosion eines Atom- 
Kraftwerks verliert. Ein Erdbeben die Ursa- 
che, so die offizielle Version, doch Brody 
ahnt, dass mehr dahinter steckt. Viele Jahre 
später überzeugt er seinem Sohn Ford Bro- 
dy (Aaron Taylor-Johnson) von dieser Theo- 
rie, und gemeinsam begeben sie sich in das 
Quarantäne-Gebiet, um der Sache auf den 
Grund zu gehen. Rasch stellt sich heraus, 
dass der damalige Vorfall auf das Erwachen 
eines prähistorischen Monsters (Muto) zu- 
rückzuführen war, welches seitdem im 
Kraftwerk von den Verantwortlichen festge- 
halten wird. 

Die Brodys werden Augenzeuge, wie 
sich das Tier, das von radioaktivem Materi- 
al ernährt, aus seinem Gefängnis befreit 
und sich auf die Suche nach einem Weib- 
chen macht- eine weitere Kreatur, die auf 
amerikanischem Boden aus einer angeblich 
toten Spore erwacht ist. Die einzige Hoff- 
nung gegen diese beginnende Evolution 
übermächtiger Tötungsmaschinen: ein 
weiteres, als Alpha-Raubtier bezeichnetes 
prähistorisches Wesen, das seit Äonen am 
Grund des Ozeans lebt. Nach Glauben von 
einem der Wissenschaftler (Ken Watanabe/ 
Dr. Ichiro Serizawa) ist dieser ‚GodZzilla‘ für 
das Gleichgewicht auf dem Planeten zu- 
ständig ist. 

Nicht überzeugt von dieser Theorie berei- 
tet das US-Militär einen nuklearen Gegen- 
schlag vor, um die Urzeit-Monster zu stop- 
pen. Ford Brody als Bombenspezialist findet 
sich bald inmitten dieses Kampfs wieder, 
vor allem, als klar wird, dass das große 
Aufeinandertreffen der Kreaturen in San 
Francisco stattfinden wird, wo seine Frau 
Elle Brody (Elizabeth Olsen) mit ihrem ge- 
meinsamen Sohn auf ihn wartet... 
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Zu einem Nebensatz in der Handlung wird 
leider im Endeffekt auch die Familienge- 
schichte, um die sich der Film versucht zu 
ranken. Angefangene Drama-Stränge blei- 
ben in der Luft hängen, Dialoge unvollendet 
und holprig. Olsen ist zu wenig im Film zu 
sehen, um mit ihrer sehr überzeugenden 
Leistung über Taylor-Johnsons umso stoi- 
scheres Spiel hinwegzutäuschen. So blei- 
ben Verständnis, Interesse und Mitgefühl 
nicht nur für diese Familie sondern auch für 
das moralisch fragwürdig motivierte For- 
scherteam völlig aus. 

Nun erwartet man in einem Monster- 
Actionstreifen natürlich auch nicht hervor- 
stechende Charakterinszenierung, leider ist 
von diesen Monstern schlicht zu wenig zu 
sehen, um sich darauf zu konzentrieren. Vor 
allem GodZilla selbst schafft es nur selten 
ins Bild, und wenn, leidet die Darstellung zu 
sehr unter einmal mehr unnötigem 3D, 
schlechtem Licht und Zeitlupen-Kamera- 
fahrten, um dynamische Kämpfe zu ver- 
deutlichen. Die Löcher im Plot tun nicht 
gerade das ihre, um die Leistung 
aufzupolieren. 

Hingegen lässt sich die musikalische 
Untermalung positiv hervorheben, und vor 
allem Cranston und Olsen schaffen es in 
ihren Szenen, einen wenigstens für ein paar 
Minuten am Stück mitzureißen. Und Hard- 
core-Fans des beliebten Monsters werden 
sich sicher trotz seiner raren Verwendung in 
dieser Version über ein tolles CGl-Spektakel 
freuen. 

Der Rest des Publikums möge sein Kino- 
Geld vielleicht besser für anderes ausgeben, 
meint die Autorin dieses Artikels. 


BETTINA PETRIK 


(efo]sy4 HEN 
(UIYAVAF: Tor: Too E' 
Regie: Gareth Edwards 
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EXPLOITATIONFILMER 
UND KARRIEREFÖRDERER 


MAN NENNT ROGER CORMAN AUCH 
DEN KING DER B-MOVIES. EIN TITEL, 
DEN ER NICHT GERNE HÖRT, DENN 
B-FILME SIND GEMEINHIN MINDER- 
WERTIGE PRODUKTIONEN, DIE 
SCHNELL HERUNTERGEKURBELT WER- 
DEN, UM SICH AN EINEN ERFOLGREI- 
CHEN BLOCKBUSTER ANZUHÄNGEN. 


Geboren wurde Roger 1926 in Detroit, 
Michigan. Er gilt als einflussreicher Inde- 
pendent-Regisseur mit Hang zum Exploita- 
tionfilm. Bekannt wurde er durch günstig 
produzierte B-Filme, die sich jedoch durch 
überdurchschnittliche Qualität auszeichne- 
ten und, ganz wichtig für den amerikani- 
schen Markt, kommerziell erfolgreich waren. 
In rund 50 Jahren produzierte er fast 400 
Filme. Dabei führte er bei 56 Streifen selbst 
Regie. Zwar studierte Corman Ingenieurwe- 
sen, doch schon in den frühen 50er Jahren 
entdeckte er seine Liebe zum Film. Sein 
Schwerpunkt lag dabei auf Stoffen, die im 
Trend lagen und die er schnell, solide und 
mit geringen Budgets realisierte. Wohl des- 
halb war er in Hollywood ein gern gesehener 
Produzent - die hohe Anzahl von Filmen, bei 
denen er die Produktion leitete oder daran 
beteiligt war, spricht für sich. Nach eigenen 
Angaben gab es nur einen Film, bei dem er 
Verlust einfuhr. Es war „Weißer Terror“ (Ori- 
ginaltitel: The Intruder) mit dem noch unbe- 
kannten William Shatner als Hauptdarsteller. 
Einer der Gründe war sicherlich, dass dieser 
Film 1961, als einer der ersten das Thema 
Rassismus aufgriff. 

Den Anstoss für diesen Film gab nach 
Roger Cormans Aussage, die Berichterstat- 
tung über die „Little Rock Nine“. Das waren 
die ersten Schüler, die nach Aufhebung der 
Rassentrennung die dortige Highschool 
besuchten. Dieser Schulbesuch löste in 
Arkansas Rassenunruhen aus, nachdem der 
dortige Gouverneur die Nationalgarde auf- 
marschieren ließ. Corman beschloss Stel- 
lung zu nehmen und darüber einen Film zu 
drehen. 


AUS EINS MACH ZWEI 

Aber auch als Verwerter war Roger Corman 
tätig. So kaufte er in den 60er Jahren einige 
russische Science-Fiction-Filme auf. Diese 
ließ er umschneiden und mit neuen Szenen 
versehen, die er mit amerikanischen Schau- 
spielern besetzte. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind „Die Reise zum prähistorischen 
Planeten“ (Voyage to the Prehistoric Planet), 
entstanden 1965, und „Voyage to the Planet 
of the Prehistoric Women“ (1968). Beide 
basierten auf der russischen Vorlage „Planet 
der Stürme“, von Pawel Kluschanzew. So 
wurden aus einem russischen Film zwei 
amerikanische! Immerhin kann Corman so 
für sich in Anspruch nehmen, den Amerika- 
nern Einblick in den sowjetischen Film ge- 
geben zu haben, auch wenn es die meisten 
nicht bemerkt haben dürften. 
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Überhaupt, in Sachen Geschwindigkeit 
machte ihm so schnell keiner etwas vor. 
Den Geschwindigkeits-Rekord erzielte er 
mit „Little Shop of Horror“ im Jahr 1960. Er 
benötigte für die 35-mm-Kino-Produktion 
zwei Drehtage und eine Nacht! Mit diesem 
Streifen startete übrigens die Karriere von 
Jack Nicholson. Wem der Filmtitel bekannt 
vorkommt, der liegt richtig. In den 80er- 
Jahren gab es ein Remake, der Film lief 
unter dem deutschen Titel „Der kleine 
Horrorladen“. 


DER KARRIEREFÖRDERER 

Nicht nur Jack Nicholson verdankt Roger 
Corman den Start seiner Karriere. Zahlrei- 
che Hollywood-Größen bekamen von ihm 
Starthilfe. Zum Beispiel Schauspieler wie 
Dennis Hopper oder Sylvester Stallone. 
Aber auch Regisseure und Filmproduzenten 
wie Francis Ford Coppola, Martin Scorsese, 
George Lucas, Robert Zemeckis und James 
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DAS GRAUEN HAT EINE 

DIELE DUAENSKON 

Unsichibsarer Tenor herrscht auf Plot 
„Morgenthus. Raumachaffe und ihn 
Besatzung verschwinden der spurlos. 
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Cameron durchliefen Cormans Filmwerk- 
statt New World Pictures. James Cameron, 
gut bekannt durch Titanic und Avatar, arbei- 
tete einige Zeit für Roger Corman und war 
maßgeblich als Production Designer und 
Second Unit Director an dem Film „Planet 
des Schreckens“ (Galaxy of Terror) beteiligt. 
Aufgrunddessen erhielt er sein erstes Regie- 
angebot. Dieser Film, Piranha 2 - fliegende 
Killer, wurde zum Fiasko und floppte. Später 
lief es mit „Terminator“, „Aliens - die Rück- 
kehr“ und „Rambo 2“ dann deutlich besser. 

Schon in den 60er Jahren nutzte Roger 
Corman die Gelegenheit, als Nebendarstel- 
ler im Film aufzutreten - wir erinnern uns an 
an die Marotten eines gewissen Alfred 
Hitchcock. In den 1990ern machte er dies 
auch in größeren Hollywood-Produktionen 
wie „Das Schweigen der Lämmer“ (als FBlI- 
Direktor) oder in Apollo 13. Im September 
2009 erhielt Corman den Ehren-Oscar und 
in 2012 folgte „Cormans World: Exploits of 
a Hollywood Rebel“, eine Autobiografie als 
Dokumentarfilm. 

Die Zeit-Autorin Katja Nicodemus führte 
im Januar 2009 ein Interview mit dem Filme- 
macher unter dem Titel „Hau ab, so schnell 
du kannst“. Auf die Frage Als Corman-Fac- 
tory wurde Ihre Firma in den sechziger und 
siebziger Jahren legendär. Warum waren Sie 
so erfolgreich? entgegnete Corman: Weil wir 
uns nicht um die Grenzen zwischen Kunst 
und Trash kümmerten. Die jungen Leute, die 
für mich arbeiteten, durften sich selbst ver- 
wirklichen, solange genug Sex und Gewalt 
in den Filmen vorkam und die Titel mög- 
lichst reißBerisch waren. Unser Kino sollte 
unterhalten und konnte gegebenenfalls auch 
Kunst sein. Das lassen wir einfach mal so 
stehen. 

GÜNTHER FREUNEK 


KA Yan United Artists Gonporalicn 
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Alzcon 1992: die FO-Herausgeber Martin 
Kempf (links) und Markus Sämisch } (Mitte) 
mit dem neu gekürten Chefredakteur 
Manfred Müller (rechts). Wir wissen nicht, 
warum Florian Breitsameter (links unten) 
kniet ... 


le] 1/'lo] 7 Join F:} 
Meine lieben Mitmenschen ... 


Es ist Samstag, letzter Fertigungster- 
min für den OBSERVER. 7 Uhr, ich 
war gerade im Kampf mit einer Rie- 
senschlange und versuchte, sie mit 
einem Bagger zu plätten, als die Post 
eine Eilsendung zustellte. Mein Seifen- 
o]ekTzlaligs10lagWwA=ige)rz1ram late Want-Iiet-Keriigek, 
aalBlato = TaaW=1B1ET-Tesii-1oW aT-1rdelBlal «ar=1ale/-. 
Xolaslssl-1aWsrzloI-WlelaWor-I:H [-1v4i-K@]=Ie/ ja 
VER-Material entgegengenommen. 
BI-Jler:tel zii ET=Iate [BlateT-TaWellac-waldig ent: 
dem Vermerk „Herrn Sämisch nicht 
1/0] au KCH U] a1 AB RN T/=1e] C-1 a war: 1 0r-Teialle].C-1oR 
danke! 

Selle Tan ETelsit:lel-igeleleiake (-in 
lieben Mitarbeitern widmen, die, die Ihr 
Euch erkoren habt uns zu helfen Infor- 
sarzuilolat-1eW8late MUULST-TEESN TS WAUR- Teile 
den, an Euch ergeht folgender Text: 

„Ein Redakteur wartet bis zum Re- 
daktionsschluss auf sein Material, 
wohlweislich er weiss, daß das Materi- 
al sowieso erst am 15. eintrudelt, oder 
am 16., oder am 17., weil die Mitarbei- 
I-/@t-lol-/aEIoKSjlale Meeiom\/-1de][-1/e1le [-1gs 
lieben Redakteur während der voran- 
[of=Yor=1aleL-1oT=1o Wa R=To(-Eue -I@1T/elalKol-ig-ie 
fünfzehn sind - sich an den Eiern zu 
SJo][-\[-1e We 

[a\gKel[-Weleislc-1iol-ige[-/@ B-XT-1gelgl-ii- 
ergeht folgendes Urteil: Wir erfreuen 
uns immer, wenn man uns so richtig 
fertigmacht, aber wir wollten eigentlich 
SjeletolaWiaalant-1@nnr=1=1Tant-14.C-Tamxor=1s un 1: 
=10(elaW Mole] alßle/-[-[-1sW=1efo|gTe1.C-1eR 


SAM 


VL ETg STE 11 12T ı ee lgölslel-ic-ke (-1e 
FANDOM OBSERVER zusammen mit 
Martin Kempf im Jahre 1989. Einstieg 
als Chefredakteur mit Ausgabe 14, 
seine letzte Ausgabe war die Nummer 
37, insgesamt erstellte er 10 Hefte. 
METGSOEZSH TaslEIe mV Test: gel lag {-10/gBr: 15 
2004 mit 36 Jahren nach kurzer, 
schwerer Krankheit. 
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| Für die Ewigkeit bewahrt im Alzcon-Lokal: erfolgreiche FANDOM-OBSERVER-Plakatwerbung mit 
EjgelekzXe Inallalexigeitelei Colaie late NUT ans tTEageig <olg el-ig 


SToz. > 
GESCHWELLTE 
HÜHNERBRUST 





DAS IST SIE NUN: DIE LETZTE AUSGABE 
DES FANDOM OBSERVERS. SCHON 
KOMISCH IRGENDWIE, DASS ES JETZT 
ZU ENDE IST. Wie oft schon in den vergan- 
genen Jahren haben wir am Lagerfeuer des 
Alzcons drüber gesprochen, den Laden 
einfach dichtzumachen. Weil’s keinen Spaß 
mehr machte, das war nur noch emotionslo- 
se Routine, eine Pflichtübung, mit möglichst 
überschaubarem Zeitaufwand abzuarbeiten. 
Erholsame Ausnahme war da etappenweise 
Manfred Müller, der sich bei seinen Ausga- 
ben thematisch und optisch immer voll rein- 
hängte und verausgabte, was dann zu ei- 
nem schönen Feuerwerk führte, das man 
Kurze Zeit geniessen konnte, dann aber 
abgebrannt war und zurück blieb das be- 
scheidene Zimmerfeuerwerk der restlichen 
Chefredakteure, die dies aber auf lange 


Jahre ausgedehnt zelebrierten. 

Das allmonatliche Leid des Chefredak- 
teurs, wenn das eingegangene Material so 
spärlich war, daß man entweder den Um- 
fang mit großformatigen Bildern künstlich 
aufblies oder mit grösserem Zeitaufwand 
noch eigene Beiträge beisteuerte. Weil, 16 
Seiten sollten als Untergrenze schon sein, 
20 oder 22 waren ein schöner Schnitt. Mehr 
als 26 Seiten ungern, denn zu Zeiten, als die 
Printversion noch die dominierende war, 
musste die Kalkulation im Hinterkopf behal- 
ten werden: Der OBSERVER war nicht als 
privates Zuschussgeschäft konzipiert, son- 
dern hatte ertragsneutral zu laufen. Gerade 
damals, als wir noch mit einer Druckauflage 
über 100 Stück geschlagen waren und all- 
monatlich etwa ein Dutzend Belegexempla- 
re an Mitarbeiter oder Verlage rausgingen, 
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Reich werden durch Ausnutzung aller Einsparpotentiale: Hier sortiert der Chef noch selbst; 
das technische’Equipment der SECD-Box Mitte (rechts) diente anfangs auch zur Herstellung 
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war das mit der Kalkulation manchmal 
schon sehr hakelig. Nicht zu vergessen der 
Zeitaufwand beim Sortieren und Heften, 
was ja 300 Ausgaben lang fast ausschliess- 
lich von mir alleine so nebenbei erledigt 
wurde. Gerade bei hoher Druckauflage war 
jedes Blatt mehr als normal natürlich ärgerli- 
cher Mehraufwand beim Sortieren ... Und 
so freute ich mich über jede Ausgabe mit 
weniger als 20 Seiten, weil die neben weni- 
ger Handarbeit auch wieder etwas Puffer in 
die Kasse brachte. Seit die PDF-Version die 
verbreitungsstärkere wurde und wir auch 
den kostenlosen Versand von Belegexemp- 
laren einstellen konnten, hatte sich der Kal- 
kulationsdruck deutlich entspannt. Und so 
dümpelte der OBSERVER 25 Jahre und 300 
Exemplare lang von Monat zu Monat, war 
einfach Teil des fannischen Kosmos. Vom 
Gefühl her gab’s ihn irgendwie schon immer 
und das mit schöner Regelmässigkeit und 
als Konstante und irgendwann konnte sich 
keiner mehr so recht vorstellen, daß es den 
Observer mal nicht mehr geben könnte. 
Und jetzt, wo der Zeitpunkt da ist, den wir 
Chefredakteure uns schon so lange ge- 
wünscht haben, ist da etwas Wehmut. Daß 
dieses langgehegte Pflänzchen FANDOM 
OBSERVER, das nach 25 Jahren kein 
Pflänzchen, sondern eine ganz stattliche 
Pflanze geworden ist, nun auf dem Kompost 
landet, mag dann doch etwas Rührseligkeit 
hervorrufen. Klar ist's schade, daß die in 25 
Jahren gewachsenen Strukturen und Kon- 
takte mit Redakteuren, Mitarbeitern, Rezen- 
senten, Verlagen und sonstigen Materiallie- 
feranten nun einfach ungenutzt zerfallen. 
Aber wenn wir ehrlich sind: was soll’s? Die 
traute, alljährliche Lagerfeuerrunde am Alz- 
con wird’s auch weiter geben. Vision 2006 
und weitere private Treffen - da gibt’s Gele- 
genheit, sich mit den Leuten zu treffen und 
auszutauschen, die einem in den letzten 
Jahren wichtig geworden sind. Da braucht’s 
keinen OBSERVER für. Da habe ich mich 
das eine oder andere Mal eh gefragt: „Was 
mache ich hier eigentlich?“ wenn ich im 
OBSERVER Berichte über krude Veranstal- 
tungen wie Live-Rollenspiele oder Trekkie- 
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Cons gebracht habe. Da habe ich mir schon 
eher die Sinnfrage gestellt, von wegen: ich 
veröffentliche Berichte, die mich nicht inter- 
essieren, über Themen, die mir scheissegal 
sind, für ein Zielpublikum, das ich nicht 
kenne und auch nicht kennenlernen möchte 
... Was mache ich hier eigentlich und wo ist 
der Ausgang? 


Jetzt haben wir ihn gefunden, den Ausgang. 
Was bleibt, ist, mich zu bedanken: bei allen 
treuen Lesern, die den OBSERVER viele 
Jahre begleitet haben, bei all den fleissigen 
Mitarbeitern, den Redakteuren und Chefre- 
dakteuren, die für das Projekt FANDOM 
OBSERVER tätig waren, und bei den Anzei- 
genkunden, die dafür gesorgt haben, daß 
der Zuwachs meiner grauen Haare nicht 
überproportional angestiegen ist. Ich würde 
mal sagen: Das haben wir prima hinbekom- 
men, da können wir stolz drauf sein. 25 
Jahre und 300 Ausgaben ist schon ’ne Leis- 
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tung, die nur wenige vorweisen können. Da 
können wir uns mit stolzgeschwellter Hüh- 
nerbrust zurücklehnen und uns zufrieden 
den überschaubar behaarten Bierbauch 
kratzen und überrascht feststellen: komisch 
- als wir mit dem OBSERVER angefangen 
haben, war da weder ein Bierbauch noch 
behaart ... wie schnell man sich doch 
verändert. 

Jetzt aber schnell aufhören, bevor das mit 
dem verändert in dieser Geschwindigkeit 
fortschreitet. 

Und wenn ihr mich auf irgendeinem Con 
mal ansprecht, und ich weiß nicht sofort, mit 
wem ich es zu tun habe - denkt an mein 
fortgeschrittenes Alter! Ich hab’ kein Na- 
mensgedächtnis und meine Gesichtserken- 
nung funktioniert noch schlechter - es wird 
ganz dringend Zeit, mit dem OBSERVER- 
Machen aufzuhören. Macht’s gut! 


MAMPF 


der helfen u nehtgeltlich 





von links: Freunek, Kempf, Musa, Breitsameter 
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„.. DAS MAMMUT JAGTEN, DAS WOLL- 
NASHORN IN DIE FALLGRUBE TRIEBEN, 
ALS STEINSCHLÄGER UNSERE TEXTE 
IN DEN FELS RITZTEN - KURZ IN DER 
»GUTEN, ALTEN ZEIT« DES FANDOMS. 
So höret denn die Worte der Alten und las- 
set Euch sagen: „Damals, ja damals, war 
der Besuch von Cons noch ein Abenteuer, 
wir brauchten keine Navis und Handy- 
Apps!“ Mutig bestiegen wir unsere Benzin- 
kutschen, pusteten verbleites Benzin in den 
Himmel und fuhren, vom Süden Deutsch- 
lands kommend, nach Köln und Düsseldorf. 
Neben dem Fahrersitz einen fluchenden 
Darmstädter Navigator, der vergeblich ver- 
suchte, die Anfahrtsbeschreibungen eines 
Heinrich Sporck in ausführbare Richtungs- 
ansagen zu übersetzen. Wir tranken mit 
Ehrengästen Flüssigkeiten wie Alt und 
Kölsch, bewunderten die schottische Ge- 
heimwaffe (Dudelsack), fragten in einer Mi- 
schung aus Rollenspiel und Workshop, 
„Was wäre geschehen, wenn das Stauffen- 
berg-Attentat geglückt wäre?“ und verließen 
ermattet die niederrheinische Veranstaltung. 

Jedoch nicht ohne von zwei ostdeutschen 
Fans aus dem Kofferraum ihres Wagens 
schrecklichen Mig-Mag-Whisky kredenzt zu 
bekommen. Dermaßen gestärkt führte uns 
der Darmstädter Grande der deutschen 
Science-Fiction-Literatur durch die Schre- 
bergärten von Niederkassel und intonierte 
passenderweise lautstark „Auferstanden aus 
Ruinen und dem Fortschritt zugewandt ...“. 
Die frohe Botschaft, von vier gut angefeuch- 
teten Kehlen, in das nächtliche Dunkel ge- 
schmettert, wurde von den anwesenden 
Laubenpiepern erstaunlich gelassen aufge- 
nommen. Ein Unvorsichtiger begehrte gar 
nach Zugabe und ward prompt belohnt: 
„Hört Völker die Signale, auf zum letzten 
Gefecht...“ 

Die nachschobene Erklärung „Mir send 
Sains-Fiktschen-Fäns“ wurde verblüfft und 
mit mehr oder minder erstauntem Gesichts- 
ausdruck zur Kenntnis genommen. Und wer 
sich schon immer fragte, warum Herr Freu- 
nek im Jahr 1992 die Stadt Bonn und das 
Rheinland verließ und sich ins niedersächsi- 
sche Osnabrück begab, der weiß nun Be- 
scheid. Doch auch abgezählte 220 Umzugs- 
Kilometer Distanz bedeuten nicht immer 
ausreichend Sicherheitsabstand. Erst recht 
nicht, wenn der Krake Fandom die Fang- 
arme ausstreckt. Zwar dachte ich, nach 
zehn Ausgaben Fanzine und Magazin 
SAGITTARIUS, zwölf mal FREUCON-Veran- 
staltung, Mitgliedschaft im SFCD, Wieder- 
eintritt und Austritt aus diesem Verein, es 
wäre gut gewesen und ich könnte dieses 
Kapitel abhaken. 

Doch ich hatte die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht. Selbiger trat in Person eines 
gewissen Manfred Müller in Erscheinung. 
Welcher Teufel hatte mich nur geritten, ihm 
einen MacPlus in die Kölner Wohnung zu 
stellen, ihm den Einschaltknopf zu zeigen, 
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eine Grundeinweisung in die Bedienung zu 
geben und zu glauben, Ruhe zu haben. 
Prompt fing der Ideenentwickler, Werbe- 
mittel-Designer und Gänge-Flitzer des 
FREUCON ’92 an, den turnschuhbeige- 
farbenen 9-Zoll-Würfel auch für anderes 
einzusetzen. So auch für ein Blatt, das auf 
den uns allen bekannten Namen „Fandom 
Observer“ hört. Als Chefredakteur prügelte 
er Monat für Monat eine Ausgabe des fanni- 
schen Nachrichtenblattes der Herausgeber 
Kempf und Sämisch heraus. 

Irgendwann im Kalenderjahr 1995 meldete 
er sich mit der harmlos klingenden Frage, ob 
ich denn nicht mal als Urlaubsvertretung 
beim FANDOM OBSERVER einspringen 
könnte. Na ja, so dachte ich, mal ein Heft 
machen, das ist ja nichts Schweres. Das 
Layout steht, die Seiten baut man auf, legt 
ein Arbeitswochenende zugrunde und - öfter 
als zweimal im Jahr macht der Deutsche ja 
nicht Urlaub. Also folgte die schnelle Zusage. 
Dass daraus eine über zwanzig Jahre andau- 
ernde Beteiligung am Projekt FANDOM OB- 
SERVER resultieren würde, konnte ich mir 
damals beim besten Willen nicht vorstellen. 

Obwohl, ich hätte ja gewarnt sein können. 
Noch bevor ich die erste Ausgabe, Heft 71 
vom Mai 1995, anging, da erreichte mich ein 
Telefonat aus Köln. Am Hörer, der Manfred. 
Eigentlich müsse ich mich den OBSERVER- 
Lesern ja vorstellen, wir könnten jetzt doch 
für den FO Nummer 70, mal eben ein Inter- 
view machen. Telefonisch, das geht dann 
ganz schnell. So spulten wir im Schweins- 
galopp meine fannische Laufbahn ab. Kost- 
probe gefällig? Ein unvollständiger Auszug: 
FO: Wie ging es dann weiter? 

Freunek: Hm, es gab die Tätigkeit des 
Günther Freunek im SFCD, dann folgte etwa 
1984 ein Bruch, als die Sache mit SAGITTA- 
RIUS begann. 

FO: Was hast Du im SFCD gemacht? 
Freunek: Ha, ich war Kontaktgruppenleiter! 
Es gab eine SFCD-Gruppe ‚Kontakt‘, die ab 
etwa 1986 rüde entschlief. 

FO: Bleiben wir beim Kapitel SAGITTARIUS. 
Freunek: Das begann mit einem Verrech- 
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ALS WIR NOCH 
IN HÖHLEN WOHNTEN ... 


nungsscheck über 250 Mark und einer um- 
gestalteten Seite von SAGITTARIUS 8, ver- 
bunden mit einem Brief an Klaus Frick, in 
dem stand, er möge doch bitte das Heft in 
ein vernünftiges Erscheinungsbild bringen. 
Ich sagte ihm, diese von A3 herunterverklei- 
nerten Seiten seien unleserlich. 

Dieser Vorschlag führte zu einem Treffen 
in Freudenstadt und zum Einstieg beim 
Fanzine SAGITTARIUS. Dabei investierten 
wir früh (1986) ins Desktop-Publishing und 
erstellten bald schon komplette Seiten am 
Apple Mac. Die dabei gesammelten Erfah- 
rungen flossen nicht nur in jenes Heft, son- 
dern auch in den FREUCON und endeten 
damit, dass ich Manfred mit der Überlas- 
sung des Mac Plus ebenso ansteckte. Dies 
wirkte sich nun auch auf den Produktions- 
prozess des FANDOM OBSERVERS aus. Im 
Frühjahr des Jahres 1996 stellte der Kölner 
Blattmacher fest, dass Ehefrau, Job und 
FANDOM OBSERVER drei Dinge auf einmal 
sind und auf Dauer nicht funktionieren. In 
der Folge wurden als Nachfolger Doris 
Dressler und Michael Grüning engagiert. 
Diese hielten bis Februar 1997 durch. 

So kam ich in den Genuss, die beiden 
Überbrückungs-Ausgaben FO 93 und 94, 
die März- und April-Hefte, zu übernehmen. 
Ab Mitte dieses Jahres etablierte sich das 
Konzept, den FO von verschiedenen, sich 
abwechselnden Chefredakteuren, erstellen 
zu lassen. 

Für die Rechenkünstler unter Euch: Die- 
ses Konzept funktionierte bis zur heutigen 
Ausgabe 300, also erstaunliche 17 Jahre! 
So ganz falsch kann es also nicht gewesen 
sein. Damit stellt sich die Frage, warum 
dann die Einstellung? Ich könnte jetzt aus- 
holen oder auf Martins Text verweisen, den 
ich im April zu lesen bekam. Stattdessen 
Klaue ich bei Michael Schneiberg und dem 
Podcast „Schriftsonar“, verfasst am 
0212209: 

... Man soll aufhören, wenn es am 
schönsten ist? Nein, das glaube ich nicht. 
Wenn es am schönsten ist, dann soll man 
dieses Gefühl ruhig ein wenig genießen. Soll 
sich zurücklehnen und stolz sein auf den 
Weg, den man zurückgelegt hat, sich wohl- 
fühlen in der Mühelosigkeit, die man erreicht 
hat. Nostalgisch blättert man in der Vergan- 
genheit und merkt, das Schönste war, dass 
es immer Spaß gemacht hat. 

Aber irgendwann zwickt selbst der be- 
quemste Sitz, wird die Mühelosigkeit zur 
Routine und man fühlt, dass man das Beste, 
was man hier erreichen konnte, vielleicht 
schon erreicht hat. 

Besser kann ich es auch nicht in Worte 
fassen. Sicher mit Wehmut aber auch mit 
Erleichterung, sage ich „Servus und gehabt 
Euch wohl“. 


GÜNTHER FREUNEK 
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SF-Tage NRW im Dortmunder Harenberg-Center: J 
Florian Breitsameter (links, 35 Ausgaben) im Gespräch mit Herausgeber Kempf 





Für Cocktails, gemixt von einem 
Malermeister, macht auch ein Doktor 
der Chemie mal’einenOBSERVER ... 


GERADE EINMAL 15 JAHRE ... 


... IST ES HER, DASS ICH MICH BEREIT 
ERKLÄRTE AUCH EINMAL EINE AUSGA- 
BE DES FANDOM OBSERVERS ALS 
CHEFREDAKTEUR ZU ÜBERNEHMEN. 
ABER ES WÄRE FALSCH JETZT SO ZU 
TUN, ALS OB DAS DAMALS DER ElI- 
GENTLICHE ANFANG MEINER MITAR- 
BEIT BEIM FANDOM OBSERVER GEWE- 
SEN WÄRE. 

Mein erster Con war der ColoniaCon 
1989. Der FO war gerade einmal 2, 3 Aus- 
gaben alt. Man kann also sagen, dass der 
FO mich indirekt mein ganzes fannishes 
Leben begleitet hat - wobei ich heute nicht 
mehr nachvollziehen kann, wann ich mein 


erstes Abo bei Mampf abgeschlossen habe. 


Es könnte sein, dass ich dies beim Silves- 
terCon 1989/1990 bei Markus Sämisch 
getan habe, aber sicher bin ich mir da nun 
wirklich nicht mehr. Aber immerhin konnte 
ich damals live beobachten, wie Säm die 
Druckvorlagen für den FO aus dem Nadel- 
drucker jagte - es war kaum zu übersehen 
und zu überhören. Im Grafikmodus dauerte 
das nämlich ein paar Stunden (zumindest 
gefühlt), in denen der Drucker Zeile für Zeile 
mehrmals abfuhr und dabei infernalische 
Geräusche machte. Und natürlich war da- 
mals der harte Kern der FO-Crew versam- 
melt - Säm und Mampf, Robert Musa und 
außerdem auch Udo Emmerich, der damals 
glaube ich schon Fanzine-Redakteur als 
Nachfolger von Herbert Stumpe war. 

Ab 1992 war ich mit der Erstellung von 
FANDOM-A-WEEK, dem meist so gar nicht 
wöchentlich erscheinendem Infozine be- 
schäftigt. Die größte Konkurrenz war da- 
mals Manfred Müller, der mir als Redakteur 
des FANDOM OBSERVERS immer wieder 
so richtig zeigte, wie man es besser ma- 
chen kann. Aber das eine oder andere Mal 
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konnten wir uns auch ergänzen (denn FAW 
bot nie den Platz für richtig lange Artikel 

- und war auch gar nicht darauf ausgelegt). 
Als Manfred aufhörte (Wann war das eigent- 
lich genau? Ich weiß es nicht mehr) und die 
Redaktion abgab, versuchte er mich bei 
einem ColoniaCon davon zu überzeugen die 
Redaktion des FO zu übernehmen. Ich lehn- 
te ab (auch weil mir die Schuhe viel zu groß 
erschienen), aber der FO wechselte dann in 
Folge zum Modell der wechselnden 
Chefredaktionen. 

Es gab übrigens ab dem Oktober 1997 
auch eine FO-Mailingliste zur internen Kom- 
munikation zwischen den Redakteuren. 
Warum ich auch von Anfang an dabei war, 
Kann ich aber heute auch nicht mehr so 
richtig nachvollziehen. Mampf formulierte 
den Grund für die Mailingliste damals so: 
»Wir hatten uns überlegt, für die Redakteure 
eine Art Bild- und Textdatenbank aufzubau- 
en, auf die jeder der Redakteure Zugriff hat, 
ohne lange rumtelefonieren zu müssen. Es 
geht einfach drum, zum Beispiel drum, zur 
Auflockerung Fotos von Personen fanni- 
schen Interesses greifbar zu haben und zum 
anderen die aktuellen Terminlisten (Conter- 
mine, Stammtische) nicht jedes Mal selbst 
komplett neu machen zu müssen.« Aus der 
Bild- und Textdatenbank wurde dann doch 
nichts, aber immerhin gab es in Folge die 
Terminlisten immer online bei Mampf (1997 
aber noch über seine Mailbox). Und es gab 
irgendwann richtig viel Meinungsaustausch 
zwischen den Redakteuren. Und zu bereden 
gab es genug, denn Area+49 sorgte ab 
1998 für jede Gesprächsstoff und 
Gesprächsbedarrf. 

Im Juni 1999 gab es mal wieder einen 
kleinen Engpass bei der Verteilung der 
Chefredaktionen. Doris Dreßler hatte keine 


Zeit für den FO 124. Und so schrieb Mampf 
am 16. Juni 1999 in der Mailingliste einfach 
folgendes in die Runde: »Apropos - wie 
schauts denn bei Flocky aus? Wär das nicht 
ne ideale Gelegenheit für dich einzusteigen? 
Redschluß Mitte September - das dürfte 
genug Vorbereitungszeit sein, um dich drauf 
vorzubereiten? Flocky, sag mal was dazu.« 
Ich habe wohl ja gesagt. 

Zeit hatte ich durchaus. Im August 1999 
hatte ich meine Doktorprüfung erfolgreich 
absolviert, FANDOM-A-WEEK war in der 
Druckversion eingestellt und ich hatte erst 
einmal jede Menge Zeit für fannishe Projek- 
te. Mein erster FO hatte als Hauptthema 
den BASF-Con 6 in Braunschweig, auf dem 
wir auch eine FANDOM-OBSERVER-Party 
ausrichteten (stilecht mit Cocktails). Und 
während Anfang Oktober 1999 mein erster 
FANDOM OBSERVER erschien, startete 
schließlich auch sf-fan.de als direktes Nach- 
folgeprojekt von FAW Online. Und das Ende 
von Area+49 war in vollen Gange. Eine tur- 
bulente Zeit damals. 

Seitdem sind 15 Jahre vergangen. Ich bin 
keine 30 mehr, ich bin keine 40 mehr. Beim 
Erscheinen der Ausgabe 300 werde ich 46 
Jahre alt sein. Meine Haare sind angegraut, 
seit zwei Jahren trage ich eine Gleitsichtbril- 
le. So wie es vor 15 Jahren ein verdammt 
gutes Gefühl war, zum Erfolg des geilsten 
Infozines des Fandoms beizutragen, so ist 
es jetzt richtig aufzuhören. Solange wir noch 
Spaß daran haben und das Ende noch rich- 
tig begehen können. Hat Spaß gemacht. 

So, und jetzt speichere ich diese Datei, 
sende sie an Manfred Müller, mache den 
Computer aus und spiele mit meiner Toch- 
ter Uno. Man sieht sich! 


FLORIAN BREITSAMETER 
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ALLES HAT EIN 
ENDE, SELBST 
DER FANDOM 
OBSERVER 


NACH 300 AUSGABEN UND GENAU 25 
JAHREN IST NUN DAS ENDE DES FAN- 
DOM OBSERVERS ERREICHT. Von diesen 
25 Jahren war ich 13 Jahre als einer von 
damals vier, zum Ende hin nur noch drei, 
Chefredakteuren im Einsatz. Was mir nie 
ganz bewusst war, aber mir jetzt in der 
Rückschau klar wurde, ist, daß der FO nur 
zwei Jahre vorher gegründet wurde, bevor 
ich begann, mich inzwischen im Fandom 
herumtreibe: 1989 erschien die erste Ausga- 
be, 1991 war ich das erste Mal auf einem 
Con, dem Perry-Rhodan-World-Con in 
Karlsruhe. Bis ich aber den FO zum ersten 
Mal bewusst wahrnahm, sollten noch einige 
Jahre vergehen. 

Viel eher und besser lernte ich die Leute 
hinter dem FO kennen, sei es Florian, der 
mit mir zusammen ab 1992 im 1. Dao- 
Lin’Hay-Club (Zwischen Lin und Hay bitte 
ein geschnalztes T denken) war, aber auch 
Mampf, den ich das erste Mal bewusst 
wahrgenommen habe, als er in Strapsen die 
Versteigerung auf einem ACD-Con leitete. 
Damals konnte er sowas halt tragen, ich 
glaube aber, sie würden ihm auch heute 
noch stehen. Manfred Müller muss ich das 
erste Mal auf einem Colonia-Con getroffen 
haben. Ich weiß noch, daß er einen Pro- 
grammpunkt hatte, bei dem er etwas Unver- 
ständliches in Kölsch vorgetragen hat. Bei 
Manfred ist mir allerdings eine andere Epi- 
sode erheblich stärker im Gedächtnis ge- 
blieben, nämlich wie er mir 1997 in Dort- 
mund auf dem Con mehrere Bücher von 
Katherine Kurtz zu einem völlig überteuerten 
Preis angedreht hat. Gemerkt hab ich es 
aber erst, als ich den FO-Stand verlassen 
hatte und in Ruhe drüber nachdenken konn- 
te, wieviel ich gerade für vier gebrauchte 
Heyne-Taschenbücher hingelegt hatte. Las- 


[0] 1 SIE 1 C-Pacch WNTLTer: 1 el-1n 





passen) verzapft haben. Trotzdem hätte ich 
2000 wohl kaum das Angebot angenom- 
men, wenn mich Flocky damals nicht ge- 
fragt hätte. Einem Freund schlägt man so 
eine Bitte schließlich nicht ab. Außerdem bin 
ich damals ja frisch nach München gezo- 
gen, um beim Focus-Magazin-Verlag meine 
erste richtige Stelle nach Studium und Wei- 
terbildung anzutreten, und da kam es mir 
nur konsequent vor, meine Kenntnisse auch 
privat zu verwenden und zu vertiefen. 

Hab ich diese Entscheidung in den letzten 
14 Jahren bereut? Aber natürlich! Jedes 
Mal, wenn mal wieder der Drucktermin nä- 
her rückte und man immer noch viel zu we- 


nig Seiten fertig gestellt hatte und man bei 
dem Wetter eigentlich lieber am See liegen 
wollte. Jedes Mal, wenn mir Kurt für seine 
Fanzinesparte kopierte Cover gefaltet per 
Post schickte, die ich wieder einscannen 
musste und dann in Photoshop die Knickfal- 
te im Scan weg stempeln durfte. Und ge- 
nauso hat es auch jedes Mal wieder Spaß 
gemacht, seine Ausgaben zu gestalten 
(Okay, nicht jedes Mal. Aber meistens). Ich 
müsste lügen, wenn ich behaupten würde, 
daß jede Ausgabe interessant gewesen 
wäre, wäre ja auch unmöglich. Eine der 
interessantesten Phasen in meiner Zeit als 
Chefredakteur war sicher, als wir uns 
2010/2011 der Affäre um den „Autor“ John 
Asht und seinen Kampf gegen die Ver- 
schwörung der Rezensionsmafia annahmen. 
Im Nachhinein stellt sich diese Phase als 
das letzte Aufbäumen vor dem endgültigen 
Ende dar. Auch wenn wir uns, vor allem 
Manfred, noch einmal viele tolle neue Ideen 
für den FO vornahmen, wie wir Twitter, Fa- 
cebook und das ganze Social-Media-Ge- 
döns für uns nutzen könnten, haben wir alle 
doch ziemlich schnell gemerkt, daß uns 
allen dafür der nötige Elan, die Begeisterung 
und ganz schlicht und einfach auch die Zeit 
fehlt, um dies auch umzusetzen. Daher ist 
es jetzt nur konsequent, wenn wir jetzt mit 
der 300 und nach exakt 25 Jahren den FO 
sein wohlverdientes Ende bereiten. 


Ich bin mir nicht sicher, ob dies ein Zeichen 
dafür ist, daß die Zeit der Print-Fanzines 
endgültig vorbei ist, es ist aber ganz sicher 
ein Zeichen dafür, daß wir inzwischen zu alt 
für diesen Scheiß geworden sind und sich 
unsere Interessen auf andere Gebiete verla- 
gert haben. Macht nix, so ist halt das Leben 
und traurig darüber zu sein braucht man 
auch nicht. Traurig wäre ich vielmehr, wenn 
man sich nicht mehr auf irgendwelchen 
Cons über den Weg laufen würde und ge- 
meinsam bis um fünf am Lagerfeuer hockt, 
oder an einem Tisch beim Brettspiel ver- 
sackt. Aber da bin ich ganz optimistisch, 
daß das noch nicht so schnell geschieht. 


OLAF FUNKE 


se dich nie als Westfale mit einem Kölner 
auf irgendwelche Geschäfte ein. Du wirst 
gnadenlos nieder gequasselt, bis Du 
aufgibst. 

So in der Rückschau beginnen nach 
zwanzig Jahren die einzelnen Cons zu ei- 
nem einzigen großen zu verschmelzen. War 
es 1996 als die FANDOM-OBSERVER-Crew 
den Zeppelin durch das Harenberg-Center 
in Dortmund fliegen ließ, oder 1995 als 
Mampf im Anschluss an das große Ab- 
schiedsfressen der Terraner im obersten 
Stockwerk des Harenberg-Centers Cock- 
tails ans gemeine Volk verteilte, bevor die 
Reste des Abschieds-Buffets für die Allge- 
meinheit frei gegeben wurde? Auf jeden Fall 
konnte man in den Neunzigern gar nicht auf 
Cons gehen, ohne dem FO in irgendeiner 
Weise über den Weg zu laufen. Bevorzugt, 
weil sich an einem Nachbartisch irgendje- 
mand darüber aufregte, was diese Idioten 
da in der letzten Ausgabe wieder für einen 
Mist über den SFCD oder Area+49 (bitte an 
dieser Stelle jeden andere beliebige Organi- 
sation im Fandom einsetzen, es wird schon 
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FANDOM 


OBSERVER: 
VON GUARDIAN 
MEDIA GROUP 
ÜBERNOMMEN 











ALZENAU, JUNI 2014. ACB DIE GUARDI- 
AN MEDIA GROUP (GMG), EINE FÜH- 
RENDE BRITISCHE MEDIENORGANISA- 
TION, ÜBERNIMMT DEN FANDOM OB- 
SERVER IN IHR ZEITUNGSPROGRAMM. 
NEBEN DEM ERFOLGSBLATT THE 
GUARDIAN WIRD DER FANDOM OBSER- 
VER (FO) KÜNFTIG UNTER DEM NAMEN 
THE OBSERVER WÖCHENTLICH JEDEN 
SONNTAG ERSCHEINEN. 

“Es ist für uns langfristig sicherer, wenn 
wir den FANDOM OBSERVER in unser Port- 
folio aufnehmen, da das Spartenfanzinege- 
schäft ja schwer kalkulierbar ist“ so Neil B., 
Vorstandsvorsitzender des GMG Boards. 
Den regulären Inhalten des FOs werden 
neue Sparten, wie FOOD oder SPORT hin- 
zugefügt um sich für ein breiteres Publikum 
aufzustellen. Die alten FO-Chefredakteure 
und Mitarbeiter entlässt die Media Group 
aus ihren Knebelverträgen um anderen Fan- 
zines wie dem INTRA oder der SOL Zugriff 
auf die Fachleute zu geben. 

“Wenn ich ehrlich bin, ist es trotz [...] 
wehmütigen Rückblicks doch erleichternd 
und richtig, dass wir da jetzt einen Schluss- 
punkt setzen”, erklärt Martin K., Gründer 
und Herausgeber des FOs. Er wünscht den 
The Observer-Kollegen eine ebenso große 
Materialflut und Leserbeteiligung wie er sie 
in all den Jahren beim FO erlebt hat. 

Der FANDOM OBSERVER hat sei April 
1989 respektlose Berichterstattung im Sci- 
ence-Fiction-Fandom und darüber hinaus 
geprägt. Der Herausgeber und sein Team 
setzen vor allem Priorität auf den regelmäßi- 
gen Erscheinungsrhythmus über Inhalte 
oder Seitenzahlen hinweg. Und so wurde er 
von der zahlreichen Leserschaft geschätzt: 
Monatlich. Parteiisch. Arrogant. Sicher kann 
die GMG sich hier wenigstens in einem 
Punkt wiederfinden - einen zuverlässigen 
Erscheinungstermin haben sie mit The Gu- 
ardian immerhin schon mal bewiesen. 
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Perry-Rhodan-Weltcon 2011, Mannhe& 


KOMMENTARE: 


Also irgendwie finde ich es jetzt komisch 
keinen Fandom Observer mehr zu haben. 
Der gehörte für mich zum Fandom, so wie, 
na sowie Fandom-A-Week, aber das gibt es 
ja auch nicht mehr, oder der PRBCBS, aber 
ist auch schon tot oder die AFS ... 

ANTJE B., POING 


Die Umstellung damals auf die elektronische 
Variante war schon hart, aber das jetzt... ich 
mochte einfach die Tatsache das man mo- 
natlich sehen konnte, das alte Freunde noch 
leben und man immer noch Teil von etwas 
ist und jetzt wird einem das noch 
genommen. 

AB, PER EMAIL 


Ich kann die Jungs schon verstehen, so 
einen monatlichen Erscheinungstermin ein- 
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zuhalten ist ja auch nicht einfach - und jetzt 
haben sie ja alle Familie und/oder Kinder. Im 
Sinne von „nicht gemeckert ist Lob genug“ 
sag ich mal nichts. 

UNBEKANNT 


War schön. Hat ein Ende. Es geht weiter. 
The Observer lese ich trotzdem nicht. 
DANKE! 

A. BRAND, BAYERN 


Leider geil! Und wenigstens einmal schön 
lila! 
GASTREDAKTEURIN #293 


Für weitere 15.324 Lobhudeleien, Kritiken 
und Kommentare HIER klicken! 


ANTJE BRAND 
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Colonia-Con 1989, wenige Wochen nach Erscheinen der ersten Ausgabe: FO-Herausgeber 
Markus Sämisch (Mitte) und Martin Kempf (rechts) lassen jeden Ernst vermissen. Sie haben auch 
später nicht nach Ernst gesucht. Links: unser langjähriger Mitarbeiter Andreas Nordiek 


NACHWORT 


FANDOM IST, WENN’S SPASS MACHT. 
AM MEISTEN SPASS MACHT ES, WENN 
MAN ETWAS ZUSAMMEN MACHEN 
KANN. In diesem Sinne hat OBSERVER- 
Machen immer Spaß gemacht, wenn es 
einfach war, jemanden zu finden, der etwas 
geschrieben, fotografiert oder gezeichnet 
hat. Doch das war manchmal ganz schön 
mühsam und ich will nicht die Stunden 
zählen, die ich am Telefon und mit E-Mail- 
Schreiben verbracht habe, weil ich um 
Beiträge gebettelt habe. 

Wenn jetzt also jemand von denen, die 
von meiner Bettelei genervt waren, zu de- 
nen gehört, die das Ende unseren liebsten 
Infozines betrauern, so kann ich diesen 
Pappnasen nur sagen: selber schuld. Hät- 
test du lieber mal mitgemacht! Hättest du 
doch diesen Leserbrief geschrieben! Ach, 
hättest du doch von diesem Con berichtet 
oder dieses Fanzine vorgestellt! Hast du 


aber nicht und darum war dieses Projekt ein 
Stückchen ärmer als es hätte sein können. 

Wenn also in Zukunft einer von deinen 
Freunden mit einer guten Idee ankommt, für 
die er deine Hilfe braucht, dann überleg’ es 
dir gut, bevor du ablehnst. Es könnte Spaß 
machen! Ihr könntet etwas zusammen ma- 
chen! Am Ende werdet ihr etwas erlebt ha- 
ben, das nie passiert wäre, wenn du nein 
gesagt und den Abend auf deinem Sofa 
verbracht hättest, ein Auge auf den Fernse- 
her, eins auf deine Facebook-App. 

Es war noch nie so einfach wie heute, 
Geschichten zu finden und zu publizieren, 
zu welchem Thema auch immer. Geh raus, 
schau es dir an! Finde die Geschichten und 
erzähl sie uns! Ich werde dich beneiden, 
denn du mußt dir nicht mehr die Nächte 
um die Ohren schlagen, um Druckvorlagen 
zu bauen. Wie ich jetzt gerade, in dieser 
Sekunde. Du Glückskind! 

Also los, runter von der Couch! 


MANFRED MÜLLER 


STATISTIK 
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